
Die „ßonifatius-Kapelle" bei Oberwittstadt
Von H e i n e r  H e i m b e r g e r ,  Adelsheim

D as stattliche D o rf  O b e rw itts ta d t (Kreis 
Buchen) liegt im „B au lan d “ am  O b erlau f 
des H asselbächleins, das von  B allenberg  ab 
m it dem  Erlenbach vere in t, z u r  Jag s t fließ t. 
D iese G egend u n d  der dam als noch kaum  
erschlossene, nordw estlich  angrenzende 
„H in te re  O d e n w a ld “ gehörten  ursprünglich 
zu  dem  v o n  B onifatius 741/42 gegründeten  
Bistum  W ü rzb u rg 1). Aus jener Z e it ist kein 
O rtsverze ichnis erha lten  geblieben; „W ite- 
g en sta t“ erscheint jedoch schon 774 erstm als 
u n te r den ausgedehn ten  B esitzungen des 
K losters Lorch2). 1008 z ä h lt  das D o rf  zum  
„L an d k ap ite l Buchen“, einem  V erw altun gs­
b ez irk  des Bistum s W ü rzb u rg 3). Zwischen 
1050 u nd  1150 ist es im  Besitzverzeichnis 
des K losters A m orbach an g efü h rt un d  zw ar 
als Geschenk des W ürzburge r Bischofs 
A d alb ero4).

A n teil an  de r G em arkun g  O b e rw itts tad t 
h a tte  auch ein Adelsgeschlecht, das erstm als 
1090 beu rk u n d e t ist: D ie H e rren  von  W itt­
s tad t. N ach  ih rem  frü hen  A ussterben (1245) 
g ing der Besitz zunächst an die H e rren  von 
K rau theim -B oxberg , sp ä te r an  die von 
H oh en lo he  un d  E berstein  über. Gegen E nde 
des 14. Jah rh u n d e rts  w u rd en  viele g ru n d ­
herrschaftlichen S täd tchen un d  D ö rfe r im 
B au lan d  — u n te r  ihnen  auch K rau theim  
u nd  O b e rw itts ta d t —  von  den E rzbischöfen 
von  M ainz au fg e k au ft5). 1464/65 n enn t die 
W ürzburge r D iö zesanm atrike l u n te r den 64 
P farre ien  u nd  38 B enefizien auch „Superior 
W its ta t“ un d  „ In fe rio r  W its ta t“ . Bis zu  
diesem  J a h r  gehörte  O b e rw itts tad t zu r  
M utterk irch e  B allenberg, von  der es dan n  
als selbständige P fa rre i ab g e tren n t w urde. 
U n te rw itts ta d t is t dagegen noch heute 
F ilia le  vo n  B allenberg 6).

Besondere Zeugen aus der frü hen  V er­
gangenheit des D orfes sind nicht m ehr e rh a l­
ten : w eder der A delssitz der H e rren  von

W itts ta d t, noch die im  15. J a h rh u n d e r t  e r­
b au te  K irche7). D as alte  R athau s ist 
schmucklos bis au f  das rundbogige P o rta l 
m it de r Inschrift, d ie das B au jah r 1601 und  
die N am en  des Schultheißen, des B ürgerm ei­
sters und  des B aum eisters nenn t, dazu  zw ei 
W appen , von  denen eines das M ainzer R ad  
ze ig t8). D e r D o rfs tra ß e  en tlang  stehen s ta t t­
liche B auernhäuser, deren  F achw erk leider 
v e rp u tz t  ist.

A uf dem  östlichen T a lh ang , e tw a  800 m 
südlich des O rtse tte rs , liegt die „B onifatius- 
K ap e lle“, im  V olksm und k u rz  „D ie K a p p e l“ 
gen an n t — eine m undartlich-fränkische Be­
zeichnung, w ie das „K äp p e le“ in W ürzburg . 
Sie ist im  K u nstd en km äler-B and  4 als ein, 
aus d e r gotischen Z eit stam m ender, unschein­
b a re r Bau e rw äh n t, de r frü h er ein  sehr 
besuchter W allfah rtso rt gewesen sei.

B auuntersuchungen, die Aufschlüsse über 
das A lte r der K apelle  un d  über mögliche 
W andm alereien  geben kön n ten , stehen noch 
aus. D ie O st-W est-O rien tie ru ng  alle in  kann  
nicht als ze itbestim m end gelten. Bei der 
le tz ten  R enov ierung  (1877) w u rd e  das breite  
K irch to r (m it R undbogen?) au f der dem  
T al zugekehrten  W estseite durch un v erzierte  
Sandsteingew ände m it geradem  S tu rz  e r­
neuert. E in  zw eiter E ingang lieg t seltsam er­
weise n u r w enige Schritte vom  H a u p tp o rta l  
en tfe rn t an  de r südw estlichen Ecke. D a ß  von 
ihm  ein d irek te r  W eg zu m  nahen  M essner­
häuschen fü h rt, kan n  nicht als G ru n d  fü r 
diese T ü re  angesehen w erd en . V ielm ehr w u r­
den an  den Festtagen die im  südlichen K irch­
h o f sich lag ernden  W allfah re r  durch die ge­
öffnete  T üre  in den G o ttesd ienst einbezo­
gen. Dieselbe A ufgabe h a tte  w ohl auch die 
je tz t zugem auerte  T ü re  au f der N o rd se ite  
der K apelle  (0,85 m  b re it u nd  1,95 m  hoch), 
die gleichzeitig auch einen stockungslosen 
V erlau f der Prozession vom  H a u p tp o r ta l
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Bonifatius-Nothelfer-Kapelle bei Oberwittstadt

zum  A lta r  u nd  durch diese Seitentüre ins 
F reie gew ährleistete .

U n te r  dem  abbröckelnden A u ß en v erp u tz  
kam  au f der Südseite eines de r a lten  zuge­
m auerten  Fenstervierecke (45/88 cm) m it un- 
v e rz ie rte r U m rahm u n g  aus Sandstein  zum  
Vorschein. Je  zw ei dieser F en ste rp aare  der 
L ängseiten w a ren  1877 durch 2,10 m  hohe 
neogotische ersetzt w orden , die dem  K irchen­
inneren  genügend L icht geben.

O b  der C h o rrau m  ursprünglich  einen 
h a lb ru n d en  A bschluß, oder den heutigen, 
aus einem  regelm äßigen halben  Achteck be­

stehenden G ru n d riß  u n d  A u fb au  h a tte , ist 
nicht festzustellen. D ie A u ß en w än de beste­
hen aus lagerrechtem  B ruchsteinm auerw erk 
und lassen d a ra u f  schließen, d aß  auch hier 
bei der R enov ierung  der K apelle bauliche 
V eränderun gen  durch geführt w ord en  w aren. 
D as in  der M itte  des westlichen G iebeldrei­
ecks eingem auerte kleine R un dfen ste r aus 
S andstein  m it V ie rp aß -Ö ffn un g en  stam m t 
ebenfalls aus dieser Z eit. D en G iebel k rö n t 
ein m it Blech ve rk le id ete r D achreiter.

D as K ircheninnere ist schlicht: D ie W ände 
sind getüncht u n d  das G estühl (1877 e r­
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neuert) zeig t keine Schnitzereien. Dagegen 
w eist sich der A lta r, der au f der a lten  — 
nun m it H o lz  verk le ideten  M ensa steht, als 
eine au fw endige, typisch neogotische A rbeit 
des ausgehenden 19. Jah rh u n d e rts  aus. E r 
steht in  krassem  G egensatz zu  den vier, 
e tw a  ein M eter hohen H eiligenfiguren  (von 
links nach rechts): W endelin  m it Schäfer­
schippe, Rochus m it H u n d , K ilian  m it E v an ­
gelienbuch un d  F ranziskus m it K reuz. V er­
m utlich h a n d e lt es sich bei diesen S tatuen 
um  die A ussta ttung  jenes A lta rs , der am
13. V I. 1456 vom  W ürzburge r W eihbischof 
Johannes G. von  Em aus gew eiht w u rd e4). 
Sie flank ie ren  ein 160/118 cm  großes ge­
rahm tes G em älde aus dem E nde des 18. J a h r ­
hunderts , die G o ttesm u tte r, um geben von 
den 14 N o th e lfe rn . D ieser K u lt — schon 
im 13. J a h rh u n d e r t in Ö sterreich und  B ayern 
belegt — verb re ite te  sich in Süddeutschland, 
v o r  allem  im oberen M aingebiet und  im 
Fichtelgebirge. Sein M itte lp u n k t ist d o r t die 
schon 1448 erw äh n te  Kirche „V ierzehn­
heiligen“ bei Lichtenfels, die 1743/1772 durch 
den großen spätbarocken  P rach tbau  B a lth a ­
sar N e u m an n ’s erse tz t w u rd e9). E in w ei­
te re r H inw eis au f  die „V ierzehn N o th e lfe r“ 
ist ein reizvolles Schnitzw erk  an  de r süd­
lichen In n en w an d  der K apelle . Es zeig t 
ih ren  O bersten , den K riegsheiligen und 
D rach en tö ter St. G eorg, w ie er von  einem  
Schimmel herab  m it eingelegter L anze au f 
einen geflügelten D rachen einsticht. Dieses 
81 cm  lange, 30 cm  breite  und  75 cm hohe 
Schnitzw erk s tam m t aus der zw eiten  H ä lf te  
des 15. Jah rh u n d erts . D er K ünstler m uß te 
jedenfalls m it den E inzelheiten  an H arn isch  
und V isier v e rtra u t gewesen sein10). B em er­
kensw ert ist auch ein barockes Ö lgem älde 
(102/130 cm ), das die hl. U rsu la  m it ihren 
G efäh rtin nen  da rste llt.

Im  K apellenbez irk  steht auch ein k le iner 
Fachw erkbau, das „M essnerhäuschen“, in 
dem  die „K a p p e lfra u “ m it ih re r Tochter 
w ohnte. N eben  der B etreuung des K irch­
leins sam m elte sie gegen einen kärglichen

N a tu ra llo h n  vom  F rü h ja h r  bis zum  S p ä t­
herbst am  frü hen  M orgen die G änse des 
D orfes, trieb  sie zu den T al wiesen un te rh a lb  
d e r K apelle  und  brachte sie am  A bend  zu 
dem heimischen S tällen  zurück. Als die M ess­
nerin  1907 starb , ü bern ahm  ihre Tochter 
beide Ä m ter. Seit deren  T od  (1918) stand  
das M essnerhäuschen leer, bis es nach dem 
Z w eiten  W eltk rieg  H e im atve rtrieben en  13 
J a h re  lan g  ein O bdach bo t. N u n  ist es lei­
d e r dem Z erfa ll und  der Z erstö rung  p reis­
gegeben.

D ie unw ägb are  A u sstrah lun g  des O rtes 
w urde  durch ein seltsam es B rauchtum  ge­
steigert, das heute n u r  noch w enigen alten  
E inw o hnern  O b erw itts tad ts  in E rinnerung  
ist: A m  Fuße des K apellenhügels en tspring t 
in den W iesen eine Q uelle, die der „K indles­
b ru n n en “ heiß t. Sein W asser w u rd e m it der 
H a n d  geschöpft, oder im  N ied erk n ien  ge­
schlürft. Es galt als h e ilk rä ftig  gegen m an ­
cherlei G ebresten, auch blieb die S eh kraft 
erh a lten , w enn die A ugen m it dem  W asser 
genetzt w u rden . V or allem  aber so llten  es 
unfruch tbare  F rauen  trin k en , denn „St. Jö rg  
verbü rg t K indersegen“ 11). In  diesem alten  
Q u ellen k u lt ve rb in d e t sich Vorchristliches 
m it C hristlichem . H e u te  ist die Q uelle von 
einem  Brückenbogen üb erm auert u n d  das 
R innsal läu ft in einem schnurgeraden G ra ­
ben dem  H aselbach zu.

V eröffen tlichungen über die B onifatius- 
kapelle  sind in der N eu ze it nicht erschienen. 
D as „H andb uch  des E rzbistum s F re ibu rg“ 12) 
e n th ä lt lediglich fo lgende A ngaben:

„St. B onifatius, dem  Bischof und M ärty re r  
gew eiht. V ierzehnno thelfe r-K apelle , erb au t 
vo r 1300. F lächen inhalt 70 qm . 1 A lta r. 
E igentum  und  B aupflich t (auch des M essner­
hauses): der K irchenfond . G o ttesd ienst: im 
Som m er au f V erlangen  an  St. G eorg, St. 
M arkus, St. W endelin  (A m t)!“

D as G otteshaus sollte also zunächst die 
E rin n eru ng  an  den irischen M issionar, B i­
schof von W ürzbu rg  u n d  späteren  E rzbischof 
von M ainz  in der B evölkerung wach halten .
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D ie kirchenam tliche D e k la ra tio n  ist insofern 
von  W ichtigkeit, als sie die V ierzehnheiligen- 
V erehrung  bestätig t. S te llv ertre ten d  ist a lle r­
dings n u r ih r O berster, St. G eorg, genann t. 
Eine ausführliche Beschreibung der K apelle 
lieg t aus dem  J a h r  1643 v o r13):

„D ie K apelle , zum  H eiligenberg  genannt, 
ist v o r unvordenk lichen  Jah ren  dah ier ge­
bau t, s teh t au f Joan n is  Schönauer Acker, da 
3 lange Spieß lan g  v o r gem elter C apell v o r 
etlichen Jah ren  h e rfü r  geackert w o rd en : to te  
K ö rp er, Gebein, Stück vom  p acem k reu tz14), 
ve rg ü lt in  G las eingelegt. J tem  ein a lt 
C ru cifixb ild , d a ra u f  das B ildnuß  C h risti des 
H e rren  m it 4 N äg eln  genagelt15). In  der 
H ö he der K apell oder dem  A lta r  sein zu  
sehen K rücken, W achsfigur u nd  andere d enk­
w ürd ige Sachen, so v o r A lters die A ndacht 
der M enschen d ah in  getragen.

D e r A lta r  in dieser K apellen  ist A nno 
1456 an  F re itag  nach St. K ilian i zu E hren 
des hl. B onifacii, d e r hl. Ju n g fraw  M aria , 
der hl. G eorg, L eonard , G angolf, W endelin , 
D o ro thea , O ttilia , A g atha  u nd  der 11000 
Ju n g fraw en  gew eiht w orden  durch den ob- 
gem elten hochw. H e rrn  Johannes, Bischof 
von Em aus.

P a tro n u s  dieser K apellen  ist St. B onifa- 
tius, au f  welchen T ag  die O b e rw itts ta tte r  
einen F eiertag  ha lten . D ed ica tion  gem elter 
K apell o der K irchw eih tag  w ird  jährlich den 
S onntag  nach St. M argare ten tag  gehalten . 
A m  hl. O ste rtag  rück t m an um b die F lu r m it 
dem  hochw ürdigen S ak ram ent. W erden u n ­
terw egs 4 E vang elian  gelesen, das 1. in der 
K apell, das 2., 3. u n d  4. je nach de r F lu r16). 
St. G eorgii w allen  die O b e rw itts ta tte r  in 
ih re  K ap ell zu m  hl. Berg g e n an n t.“

Es ist ein glücklicher Z ufa ll, d aß  203 
Jah re  sp ä te r (1846) der dam als in  W ürttem - 
bergisch-F ranken b ekan n te  Geschichts- und 
H eim atfo rscher O ttm a r  F. H . Schönhut, ev. 
P fa rre r  in  W achbach, K rs. M ergentheim , die 
B on ifatiuskapelle  aufgesucht ha t. Aus seiner 
Sch ilderung17) sei folgendes en tnom m en:

Kruzifix aus der Bonifatiuskapelle in  Oberwittstadt
F oto : K arl Alber, F reiburg

„D ie K apelle  h a t zw ei A ltä re  m it G e­
m älden  u nd  S chnitzbildern . Z w ei H o lzg e ­
m älde vom  J a h r  1603, die den hl. P etrus 
und  die hl. C a th a r in a  darstellen , ferner 
einige S chnitzfiguren , besonders d e r hl. 
G eorg  zu  P ferd , w ohl noch aus dem  15. J a h r ­
h un dert.

Seit a lten  Z eiten  w a r die K apelle  ein 
besuchter W allfah rtso rt. A n  den W änden  
hängen G egenstände a lle r A rt, welche an 
die durch die heiligen N o th e lfe r  geschehenen 
R ettung en  erinnern . A u f der T h ü r gegen 
O b e rw itts ta d t h in  sehen w ir  m ehrere H u f ­
eisen von den G läubigen gestiffte t, zuw eilen 
aber v on  A n deren , die sie besser zu  v e rw en­
den wissen, w ieder abgeholt. N och je tz t w ird  
v on  Z eit zu  Z eit durch den P fa rre r  von 
O b e rw itts ta d t eine Messe in de r K apelle  
g eh a lten .“

V on den beiden „H o lzg em äld en “, die den 
h l. P etrus u n d  die hl. C a th a r in a  darstellen , 
ist nichts au f  die G eg en w art überkom m en, 
w eder die G em älde, noch urkundliche H in ­
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weise. In  der Ik on o g raph ie  w erd en  alle in  
acht H eilige des N am ens P etrus angeführt, 
doch kom m t n u r  der A p oste lfü rst in Frage, 
der an  seinen A ttrib u ten , dem  Schlüssel oder 
dem  H a h n  zu  erkennen  ist. Bei der Id e n ti­
fizierung d e r h l. K a th a r in a  ergeben sich drei 
M öglichkeiten. Es kom m t jedoch fraglos d ie­
jenige von  A lex an d ria  in  B etracht, die nach 
der H eiligen legende au f einem  zerbrochenen 
Z ackenrad  g em arte rt w u rd e  un d  d ah er in 
m anchen G egenden zu  den N o th e lfe rn  ge­
zä h lt w ird 18). D ie im  L aufe der J a h rh u n ­
d e rt wechselnden Schirm herrschaften der 
verschiedenen H eiligen  ergeben eine a u f­
schlußreiche Ü bersicht über die H a u p ta n lie ­
gen der bäuerlichen B evölkerung (m it V er­
ehrungstag):

1. A g a th a : P a tro n in  in  Feuersgefahr (da 
au f g lühenden K o hlen  gem artert). Sie 
schützt v o r  Fegfeuer und  ew igem  Feuer. 
„ A g a th e n b ro t“ w ird  fü r  das V ieh ge­
w eiht. 5. II .

2. D o ro th ea : Ju n g frau  u nd  M ärty re rin . P a ­
tro n in  der W öchnerinnen, schützt vo r 
D ieben u nd  Feuersgefahr „und  och um b 
daz  ir libe (Leib) ze rz e rt w a rd  und  
ungestalt, d am it h a t sie verd ienet, in 
welchem huse (H aus) sie gebildet (ab ­
gebildet) ist u nd  welche fro w  sie an ru o ft 
in  i r  geburt, der kom et si ze h ilfe ; da 
w ird  kein  b res th a ft k in d  geborn, w eder 
lam  (lahm ) noch b lin d .“ 19) 5. II .

3. F ranz isk us: S tifte r des F ran z isk an ero r­
dens. M it den W undm alen  C hristi, au f 
der E rd kugel stehend als Zeichen der 
W eltverach tung . 4. X .

4. G ango lf: P ferdeheiliger u n d  P a tro n  heil­
k rä ftig e r  un d  K indersegen bringender 
Q uellen. U . V .

5. G eorg: O b erste r der 14 N o th e lfe r, 
K riegsheiliger, Schützer u nd  H e lfe r  der 
R itte r  un d  L andsknechte, der W affen ­
schmiede u nd  Büchsenm acher, gelegentlich 
auch der u n fru ch tb aren  F rauen . 23. IV .

6. 11 000 Ju n g frau e n : m eist zusam m en m it 
der h l. U rsu la  genann t, die bei K ö ln  den 
M arte rto d  erlitten . P a tro n in  fü r  eine 
gute Ü b e rfa h rt in  die E w igk eit (d a  sie 
zu Schiff nach K ö ln  gekom m en w aren) 
21. X .

7. K a th a r in a  (von  A lex an d rien ): M ä rty re ­
rin , die zu  den 14 N o th e lfe rn  gehört. 
25. X I .

8. K ilian : D e r F rankenheilige u n d  P a tro n  
des Bistum s W ürzburg , zu  dem  O b er­
w itts ta d t gehörte. Als Schutzheiliger der 
W in zer kom m t er nicht in  B etracht, d a  
in  O b e rw itts ta d t kein  W ein angebau t 
w u rde. 8. V II .

9. L eo nh ard : P a tro n  des Viehs, v o r  allem  
der P ferde , fe rner der G efangenen; v e r­
eh rt von  B auern, H ir te n  u n d  R eisenden.
6. X I.

10. M aria  (G o tte sm u tte r): U n iv e rsa lp a tro ­
nin , Beschützerin de r K ran k en , der R ei­
senden, der K rieger, des L edigenstandes 
un d  der K inder. 2. I I ,  25. I I I ,  2. V I I ,  
15. V I I I ,  8. IX .

11. M arkus: D urch seine A ttr ib u te  Schreib­
feder u n d  T in ten fa ß  ist er der H e lfe r  
der Schreibenden. 25. IV .

12. O ttilia : P a tro n in  der Augen, h ilf t  bei 
A ugenleiden (da  b lin d  geboren u n d  w u n ­
d e rb a re r W eise sehend gew orden). D a n e ­
ben Q u ellen p a tro n in  (O dilienberg  m it 
Q uelle  im  E lsaß  u n d  O d ilienqu elle  bei 
F re ibu rg  i. Br. u nd  in  H esselbach /O den­
w a ld ). 13. X I I .

13. P etrus: A p o ste lfü rs t un d  H im m elsp fö rt­
ner, schützt v o r  H agelschlag. 22. I I .  u nd  
29. V I.

14. Rochus: w ird  o ft zu  den N o th e lfe rn  ge­
zä h lt, Schützer v o r der Pest, daher o ft 
m it Pestbeule am  O berschenkel abgebil­
det. 16. V II.

15. W endelin : P a tro n  fü r  F lu r u n d  V ieh, 
schützt v o r Viehseuchen. P es t-P a tro n  u n d  
Q u ellen p a tron . 20. X .20).
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In  der rein  bäuerlichen D orfgem einde ist 
die H ä u fu n g  v o n  V ieh pa tro n en  (G angolf, 
W endelin , L eonhard ), andererseits  auch die 
der Q uellenheiligen (G angolf, W endelin , 
O tti l ia  u nd  D o ro th ea) verständ lich . D o ro ­
th ea  ist gleichzeitig auch P a tro n in  der 
W öchnerinnen, denn die Q uelle bei der 
B o n ifatius-K apelle  soll den K indersegen fö r ­
dern . A u ffa llen d  is t die m ehrfache A u fe in ­
an derfo lge v on  P a tro n a te n : A g ath a  und  
D o ro th ea  (5. u nd  6. F eb ru ar) u n d  W endelin  
und  die 11 000 Jun g frau en  (20. und  21. O k ­
tober). O b  m it diesen T erm inen  bestim m te 
W eihe- o d e r S tiftungsfeste übereinstim m ten , 
lä ß t sich nicht erm itte ln .

E rh a lten  h a tten  sich bis nach dem  Z w eiten  
W eltk rieg  drei Feiertage: D ie H a u p tw a ll­
fa h r t  am  „Jö rg en tag “ (23. A p ril) , an  dem  
das L an d v o lk  aus de r näheren  u nd  w eiteren  
U m gebung in Scharen kam , so d aß  die 
K apelle  die W a llfah re r  nicht fassen kon n te  
und  diese sich bei gutem  W ette r um  das 
K irchlein lagerten . N ach  altem  B rauch stellte 
die M essnerin v o r  der K ap ellen tü re  die 
St. G eorgsgruppe nebst einem  K o rb  au f, in 
den die F rauen  u n d  K in d er E ier als Spende 
fü r  die „K a p p e lfra u “ legten. D ie zw eite 
und  d r itte  W a llfah rt fan d  am  „H ag e lfre i­
ta g “ , (dem  T ag  nach C hristi H im m elfah rt 
am  22. M ai) u n d  am  „W end elinstag“ (dem  
20. O k to b er) s ta tt.

H eu te  w ird  in  diesen T agen n u r noch 
eine Messe in  der K ap elle  gelesen, denn die 
W allfah re r  kom m en n u r noch vere inzelt. In  
L eid- u nd  N o tfä lle n  p ilgern  jedoch einzelne 
T rostsuchende im m er w ieder zu  dem  B erg­
kirchlein.

Seltsam erw eise h a t sich d e r a lte  F lu r­
nam e „H eiligenb erg “ nicht bis in die G egen­
w a rt  erha lten . Im  K a ta s te rp lan  des D orfes 
h e iß t das G ew ann  „Bei der K a p e lle“, der 
H a n g  über ih r die „ H ä ld e “ . D er bäuerliche 
W allfah rtso rt w u rd e 1912 schriftstellerisch 
bearbeite t. D am als erschien in  der B ro­
schüre „D ie Sagen des badischen F ran k en ­
lan des“ eine E rzäh lu n g , die offensichtlich

St. Georg, der Drachentöter auf dem Schimmel, 
den geflügelten Drachen mit der Lanze bekämpfend. 
St. Bonifatiuskapelle bei Oberwittstadt

F oto : A. H am m er, K arlsruhe

au f dem  Bericht von  J. B erberich (A nm er­
kung  13) fu ß t, zu r  B ereicherung ab er eine 
W andersage von  der dreim aligen  näch t­
lichen V erlagerung  des B auholzes fü r die 
K apelle  beifüg t, die jedoch auch den ältesten  
E inw o hnern  von  O b e rw itts ta d t nicht be­
k a n n t ist21).

•) M atzat, 1963 Flurgeographische Studien im 
Bauland und „Hinteren Odenw ald“ S. 2 f.

2) Eichhorn, 1966, Die Herrschaft Dürn, S. 49 f.
3) Albert 1950, Geschichte des Landkapitels 

Buchen, Buchen, S. 5
4) Kunstdenkmäler des Großherzogtums Ba­

den, 1898, 4. Bd. II. Abt., S. 143
5) Hum pert, 1913, Die territoriale Entwick­

lung von Kurmainz zwischen Neckar und Main. 
Archiv des Hist. Vereins v. Unterfranken u. 
Aschaffenburg. S. 50

6) M atzat, a.a.O., S. 24 (und Kartenskizze 
S. 25)

7) Lacroix-Niester, Kunstwanderungen in Ba­
den, Stuttgart 1959, S. 404

8) Die Deutschen Inschriften. 8. Bd., Stuttgart 
1964, S. 38

9) Dünninger J., Die Wallfahrtslegende von 
Vierzehnheiligen. Festschrift Wolfgang Stamm­
ler. 1930, S. 192—205. Harmening D., Heiligen­
leben u. W allfahrtfrömmigkeit. Uni.-Bibliothek 
Würzburg, Katalog 1967. S. 35—37

10) Diese Plastik wurde kurz vor Weihnachten 
1970 gestohlen; nur der Drache blieb erhalten.
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Die polizeilichen Nachforschungen waren bis 
jetzt leider ohne Erfolg.

u ) Zahlreiche Auskünfte über das Brauchtum 
verdankt der Verfasser vor allem Frau Anna 
Weiler, Oberwittstadt. Siehe auch: Walter, Max: 
Die W allfahrt zum hl. Amor. Kath. Pfarram t 
Amorbach, Amorbach 1953

12) Handbuch des Erzbistums Freiburg. E Bg. 
Realschematismus 1939, S. 284, Pfarrei Ober­
wittstadt.

13) Berberich J., Geschichte der Stadt und des 
Amtsbezirks Tauberbischofsheim. Tauberbischofs­
heim 1895. S. 372—374

14) Nach freundl. Mitteilung von H errn Dr. 
Dr. G. Wagner, Paterborn, handelt es sich bei 
dem „Pacemkreuz“ um ein „Pax-Kruzifix“ 
aus Metall, oder auf einer Holztafel, oder um 
ein kleines Christusbild („ecce homo“). Mit die­
sem liturgischen Gerät wird heute noch mancher­
orts (bis vor einem Jahr auch noch im Pater- 
borner Dom) im feierlichen Hochamt der „Frie­
denskuß“, die „Pax“ weitergereicht. Einer der 
Geistlichen bringt die „Pax-Tafel“ zu den im 
Chor anwesenden anderen Geistlichen und Alu­

men, die sie küssen. Seit dem 13. Jh. ist der 
Brauch nachgewiesen, mittels der „Pax-Tafel“ 
den „Pax-G ruß“ vom Altar aus an die Laien 
weiterzugeben.

15) Dieses Kruzifix wurde vor 1900 in das 
Augustiner Museum in Freiburg Abb. verbracht. 
Es ist eine romanische Holzschnitzerei von ho­
hem Wert. Die Pfarrei Oberwittstadt erhielt 
einen Gipsabguß des Kunstwerkes, der an der 
Nordwand der Kapelle aufgehängt wurde.

16) keinesfalls in der Brachflur
17) O. F. H. Schönhuth, Crautheim samt Um­

gebung. Mergentheim 1846, S. 84 f.
18) Zahlreiche Hinweise verdankt der Verfas­

ser H errn Pfarrer Laning, Oberwittstadt
19) Handschrift Cgm. 257 der Staatsbibliothek 

München (15. Jh.) Blatt 36. Freundl. Mitteilung 
von Herrn Dr. P. Assion, Leiter der Bad. Lan­
desstelle für Volkskunde, Freiburg i. Br.

20) Wimmer O., Die A ttribute der Heiligen, 
Innsbruck 1966

21) Hofm ann Karl, Die Sagen des bad. Fran­
kenlandes. Buchen 1812, S. 56

Der Odenwald

Zwischen Neckartal und Main 
Glänzt auf freien H ö h ’n 
Hell ein Land im Sonnenschein 
Unaussprechlich schön.
Froher aus des Sängers Brust 
K lingt der H eim at Lied,
W enn er dort m it Wanderlust 
Seine Straße zieht.
Burgen, ein Jahrtausend alt,
Stehen hoch im  Tann.
Mächtig zieht der Odenwald  
Dich in seinen Bann.
Seine W älder rauschen leis
W ie in alter Zeit
Ihre weltverloren Weis’
H eil’ger Einsamkeit.
Wenn der Glocken Feierklang 
Ringsum widerhallt,
Geht der Herrgott seinen Gang 
Durch den Odenwald.

Arthur Trautmann
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Die St. Erasmuskapelle bei Reinhardsachsen
Vo n  P e t e r  A s s i o n ,  Freiburg/Walldürn

W o im  N o rd o sten  Badens der O d en w ald  
ins K alkgeb ie t des B aulandes h in ü b erlap p t, 
d eh n t sich nörd lich  d e r S tad t W alld ü rn  die 
w aldreiche H ochfläche des „W alld ü rn er 
O d en w ald es“ oder d e r  „W alld ü rn er H ö h e “ 
h in . Im  W esten durch das M arsbach tal be­
grenzt, nordöstlich  in  die „bayerische H ö h e “ 
übergehend, schließen hier oben, h a r t  an  der 
L andesgrenze zu m  bayerischen R egierungs­
b ezirk  U n te rfran k en , landschaftliche und  
politische G ren zen  sechs „H ö h e n o rte “ ein: 
G lashofen  (m it N eusaß), G ero lzahn , G o t­
te rsd o rf, R einhardsachsen, K a lten b ru n n  
und  W ette rsdo rf. V erw altungsm äß ig  haben 
diese G em einden v on  jeher zusam m enge­
h ö rt. E rs t im  11. J a h rh u n d e r t im  R ahm en 
der M issions- u n d  S ied lungstätig keit des 
K losters A m orbach gegrü ndet u n d  v o n  des­
sen V ögten u n d  U n te rv ö g ten  (vgl. die O rts ­
nam en) als L ehensträgern  besiedelt, z in sten  
die h ie r ansässigen B auern  u n te r  m ainzischer 
L andesh oheit (A m tsvogtei W alld ü rn ) ins 
K lo ste r A m orbach; n u r  G ero lzah n  u nd  G o t­
te rsd o rf  z ä h lten  zu  dem  w ürzburgischen 
Ä m tchen R ippberg . N ach  der S äk u larisa tion  
kam en alle G em einden zum  neuen b a d i­
schen B ezirksam t W alld ü rn , u n d  v on  W all­
d ü rn  aus w u rd en  die m eisten bis zu r  G rü n ­
dung  einer eigenen P fa rre i G lashofen  (1905) 
auch seelsorgerlich be treu t. R einhardsachsen 
— v o r  G rü n d u n g  de r A m tsvogtei W all­
d ü rn  schon M itte lp u n k t einer eigenen m a in ­
zischen Z e n t1) — w a r zusam m en m it 
G ero lzahn , G lashofen , N eusaß , K a lten ­
b runn , R einhardsachsen un d  W ettersdo rf 
F iliale der P fa rre i W alld ü rn , die daher in 
den m eisten O rte n  auch zu  einem  D ritte l 
am  g roßen  u nd  kle inen  Z eh n t beteilig t 
w a r2). D ie V erb indun g  zu m  H a u p to r t  
W alld ü rn  w a r  seit jeher durch die alte  
S traß e  W alld ü rn  — M iltenb erg  gegeben, 
die über die H ö h e  fü h r t  un d  heute, nach

dem  A usbau der S traß e  durch das M ars­
bachtal im  vorigen  Ja h rh u n d e rt, als L an d ­
straße  zw eite r O rd n u n g  ein gestu ft ist. D ie 
neuerdings in  G ang  gesetzten Schul- und  
V erw altun gsrefo rm en  haben  sow ohl die alte  
Z usam m engehörigkeit de r G em einden u n te r­
e in and er (Schulort ist nu n  fü r  alle G las­
hofen), als auch die B indung  an  W alld ü rn  
(vorgesehenes Schul- u n d  V erw altun gszen­
tru m ), e rn eu t zu  T age tre ten  lassen.

Es ist das Schicksal v on  R andgebieten , 
auch von  der W issenschaft vernachlässigt zu  
w erden , u n d  dav o n  m acht die „W alld ü rn er 
H ö h e “ keine A usnahm e. M ax  W alte r w a r 
der einzige, der sie au f seinen W anderungen  
durchstre ift h a t u n d  als K enner ih re r Beson­
derheiten  gelten  d a rf. H istorische u n d  vo lk s­
kundliche B eiträge sind von  d o r t jedoch 
erst kaum  erbracht, so d aß  sich dieser L an d ­
strich noch w eitgehend  als eine „ te rra  
ig n o ta “ d a rb ie te t. In  B aden k aum  b ek ann t 
d ü rfte  so auch ein d o r t befindliches P ilger­
zie l sein, das doch schon durch sein seltenes 
P a tro n a t A u fm erksam keit ve rd ien t u nd  im  
ganzen Südw esten  nicht seinesgleichen h a t: 
die St. E rasm uskapelle  bei R einhardsachsen. 
D e r religiösen V o lksk unde ist sie bisher en t­
gangen, so d aß  fü r  die volkstüm liche E ras­
m usverehrung  jüngster Z eit stets n u r die 
gleichfalls singuläre , w enn  auch bedeu ten­
dere E ra sm u sw allfah rt von  H eiligenb erg  in 
N ied e rb ay ern  n a m h aft gem acht w erden  
kon nte. V on d e r E rasm uskapelle  au f der 
„W alld ü rn er H o h e “ aber ist b isher n irgends 
gehandelt w o rd en 3). D ie fo lgenden A us­
füh run g en  w o llen  dieses V ersäum nis nach­
holen  u n d  m it einem  w eiteren  G n ad en o rt 
des F rank en lan des b ek an n t machen, das an 
K u lts tä tten  dieser A r t —  vgl. H e in e r H e im ­
bergers Bericht über die B o n ifatiu s-K ap elle  
bei O b e rw itts ta d t in  diesem  H e f t  —  von 
'eher besonder« reich gewesen ist.
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V on den B ew ohnern  der H ö h en o rte  abge­
sehen, d ü rfte  die St. E rasm uskapelle  am  
ehesten den P ilgern  b ek an n t sein, die a ll­
jäh rlich  im F rühsom m er zu r H l. B lu t-W all­
f a h r t  nach W alld ü rn  ziehen. Sofern sie auch 
heute noch zu  F uß  gehen u n d  aus dem  M ain ­
ta l kom m en (w ie e tw a auch die bekann te  
K ö lner Fußprozession), nehm en sie bei M il­
tenberg  den W eg über die steil aus dem  
M ain ta l em po rfü h ren de  Pilgersteige und 
fo lgen d ann  der e rw äh n ten  S traße , die über 
die H ö h e  nach der W allfah rtss tad t fü h rt. 
V ier F uß stunden  bem iß t ein a lte r  W egw ei­
ser bei W alld ü rn  fü r diese Strecke. Auch 
nach dem  A usbau der T a ls traß e  sind die 
über M iltenb erg  e in tre ffen d en  Prozessionen 
ih rer T ra d itio n  treu  geblieben u n d  ziehen 
nicht durch das M arsbachtal, sondern  über 
den a lten  H ö henw eg  zum  G n ad en o rt4). 
Zahlreiche Bildstöcke, W egkreuze und  K a ­
pellen, z .T . von  W allfah re rn  errichtet, kenn­
zeichnen ihn  als sak ra le  S traß e : ausgezeich­
n e t durch das Z iel, zu  dem  er fü h rt. A n d ie­
ser S traße , e tw a  acht km  v o r  W alld ü rn , be­
findet sich auch die St. E rasm uskapelle. D ie 
P ilger finden den k leinen w e iß verp u tz ten  
B au zu  rechter H a n d , w enn sie vom  Geisen- 
h o f he r in  ein  W aldstück au f R einhardsach- 
sener G em arkun g  e in tre ten . N ich t selten 
m acht m an  d o r t H a l t  zu  G ebet und  R ast, 
ehe de r W eg w e ite rfü h rt, W iesen und  Äcker 
den Blick au f G o tte rsd o rf, sodann G ero lzahn  
freigeben u nd  vorbei an  der „M ain zer K a­
pe lle“ von  1715 u n d  der „A schaffenburger 
K ap e lle“ von  1656 (reno v ie rt 1892)5), die 
zu  E h ren  des H eiligen  Blutes errichtet sind, 
ba ld  die T ürm e der W alld ü rn e r W allfah rts ­
kirche den S chritt beschleunigen lassen.

In  um g ekeh rte r R ichtung w a r die St. 
E rasm uskapelle  gerne N ebenziel jener P il­
gergruppen , die frü h e r zu  Fuß aus der 
W alld ü rn e r G egend und  den B au lan dorten  
zum  E ngelsberg gezogen sind, dem  M arien ­
w a llfa h r tso rt bei M iltenberg  über dem 
M ain . Auch sie n ü tz ten  die G elegenheit zu  
einem  G ebet an  den P a tro n  der K apelle , den

hl. E rasm us oder (m undartlich) „R assim us“ , 
und dies um  so m ehr, w enn sie eines jener 
A nliegen vo rzu b rin gen  h a tten , fü r  die der 
H eilige als zu ständ ig  g ilt: E rk rank un g en  
des U n terleibes. So sehr die K apelle  auch 
allgem ein von vorbe iziehenden  P ilgern 
p ro f itie r t h a t:  v o r  allem  diese A nliegen w a ­
ren es, die ih r fo rtd au e rn d e  B eliebtheit si­
cherten und die auch einen eigenen kleinen 
K u lt um  die „R assim uskapelle“ en tstehen 
ließen, so d a ß  sie bis heute im m er w ieder zu ­
gleich das H au p tz ie l fü r H ilfesuchende aus 
dem  w eiteren  U m kreis b ilde t. Ü ber diesen 
K u lt und  seine hagiologische B egründung 
gib t das In nere  der K apelle  A ufschluß.

V ier S tufen  führen  zu  dem  w uchtig  w ir­
kenden k leinen B auw erk  h in a u f (siehe A b­
bildung). Seine 60 cm  dicken M auern  um ­
schließen einen rechteckigen, 415 cm  breiten  
und  402 cm  tiefen  G ru n d riß  m it dreisei­
tigem  C h or-A n b au  (M auerbreite  je ca. 175 
cm ). E in steiles Satte ldach, vorne ein G iebel­
feld um schließend, nach h in ten  gew alm t, 
s itz t au f  den 340 cm  hohen M auern  auf. 
E ine bre ite  T üre  g ew äh rt Z u tr it t ,  je ein 
rechteckiges Fenster in  den beiden Seiten­
w änden  und  ein R un dfen ste r im  G iebelfeld  
lassen Licht ins Innere. L au t Inschrift au f 
dem  T ü rs tu rz  ist das schlichte B auw erk  1727 
e rb au t w o rd en , u n d  aus dieser Z eit d ü rfte  
auch die A lta r-A n lag e  stam m en. E in  ein­
facher barocker H o lz -A u fb a u  m it f lan k ie ­
renden  Säulen (siehe A bbildung) u m faß t als 
A lta rb ild  ein Ö lgem älde, das die h l. Fam ilie 
d a rs te llt5a). A ls M aler des Bildes h a t sich 
in der rechten un teren  Ecke ein „A. B auer/ 
R ip p b e rg “ verew ig t, der sich als der R ipp - 
berger L aien m aler Josef A n to n  B auer (1869 
bis 1939) erm itte ln  ließ . V or etlichen J a h r ­
zehn ten  m alte  er, vo n  B eruf T üncher, Ö l­
b ilder nach P o s tk a rten  u nd  sonstigen D ruck­
vorlagen . D ie S ignatu r au f dem  A lta rb ild  
scheint auch dieses als sein W erk  auszuw ei­
sen; die E ig en a rt de r B ildkom position , vo r 
allem  der m it A rch itek tu rm alere i gefüllte 
H in te rg ru n d , legen jedoch die V erm utung
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nahe, d aß  B auer nach einer ä lte ren  V orlage 
gem alt ha t, die er k op ierte  oder auch nu r 
überm alte, dennoch d ann  als M aler zeich­
nend.

W eit m ehr Interesse d ü rfen  indessen die 
beiderseits des A ltares angebrachten  R elief­
tafe ln  beanspruchen, die nach volkstüm licher 
M einung Leben und  M arty riu m  des hl. E ras­
mus zeigen u nd  in je zw ei rechteckige 
Felder e ingeteilt sind. Sie b ilden den eigent­
lichen A n ziehu ng spu nk t der K apelle . Aus 
zusam m engefügten  H o lz te ilen  geschnitzt 
und  fa rb ig  gefaß t, lassen sie tro tz  E rneue­
rung  der deckenden R ückw and und  häufig er 
Ü b erm alung  erkennen , d aß  sie nicht ohne 
w eiteres m it dem  E rb au un gsjah r der K apelle  
d a tie r t w erden  dürfen . Sie m achen vie lm ehr 
einen w e it ä lte ren  E indruck  u nd  lassen — 
auch bei Berücksichtigung ländlichen H in te r ­
herhinkens h in te r der allgem einen S tilen t­
w icklung —  m indestens das späte  16. J a h r ­
h u n d e rt als E n tstehungszeit verm u ten . D a fü r  
spricht die K le idung  der im  Z eitkostüm  d a r­
gestellten Personen (gebluste H em den , enge 
Beinlinge und  B arette  der H enkersknechte), 
d av on  zeugen auch stilistische E inzelheiten  
(g ek n itte rte r F a lten w u rf), d ie den ansonsten 
recht derb  a rbe itenden  M eister dieser T afeln  
noch m it der H o chku nst des ausgehenden 
M itte la lters  verb in den . G leichfalls ins G e­
w icht fä llt  die ursprüngliche F u n k tio n  dieser 
T afeln . W ie noch im  Z usam m enhang  m it der 
S tifte rfrag e  des B auw erks zu  e rö rte rn  sein 
w ird , sind die T afe ln  nicht eigens fü r die 
1727 e rbau te  K ap elle  geschaffen w o rden . 
G an z  o ffen b a r h a n d e lt es sich um  die Sei­
ten flügel eines spätgotischen Schreinaltares 
aus dem  ländlichen Bereich, die h ie r zum  
Schmuck der K apelle  eine neue V erw endung 
e rfah ren  haben.

W as stellen die v ie r Szenen au f den T a ­
feln  in  W irk lichke it dar? D as links ange­
brachte Stück (74 cm  b, 156 cm  h, siehe 
A bbildung) ze ig t in  de r un teren  H ä lf te  das 
M arty riu m  des hl. Erasm us, der als Bischof 
in A n tiochia (K leinasien) gew irk t ha tte , bei

Die St. Erasmuskapelle bei Meinhardsachsen
F oto : I*. Assion

der d iok letianischen C hristenverfo lgung  
(303) m ehrfach gem arte rt w urde, jedoch 
erst spä te r in  F orm iä in  Ita lien  den T od  
e rlitt, als ihm  nach der Legende die D ärm e 
aus dem  Leib gew unden w urd en . D ie Le­
bensbeschreibungen des H eiligen  wissen von 
dieser T o d esa rt ab er erst seit dem  14. J a h r ­
h u n d e rt zu  berichten. O ffen b a r sind dam als 
m ündliche Berichte ausschm ückend in  die 
Legende aufgenom m en w ord en , w obei je­
doch die Ansicht der ä lte ren  Forschung, das 
W in d en m arty riu m  sei aus einem  b innen­
ländisch m ißv erstanden en  Schiffsw inden- 
A ttr ib u t herge le ite t6), heute m it Recht ab ­
gelehnt w ird . D a ß  Erasm us ursprünglich  als 
S ch iffspatron  v e reh rt w o rd en  sei und  m an 
ihn daher m it der Schiffsw inde dargeste llt 
habe, ist keineswegs bewiesen, die freie W ei­
terd ich tung  seiner Legende aber sehr w a h r­
scheinlich7). Seit ca. 1430 w ird  Erasm us
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m it dem  A ttr ib u t der um  die W inde ge­
wickelten D ärm e d a rg este llt8), u n d  seit dem 
S p ä tm itte la lte r  w u rd e  auch w iederho lt in 
krasser W eise das M arty riu m  bild lich  ge­
schildert. B erühm t sind ein M osaik  in  der 
Peterskirche zu  R om  u nd  ein W andgem älde 
im  D om  zu  L im burg  (16. Ja h rh u n d e rt) ; 
auch H o lzschn itte , u. a. von  L ukas C ranach, 
ve rb re ite ten  das M o tiv 9). E in  solcher H o lz ­
schnitt k ön n te  e tw a  dem  ländlichen M eister 
der R einhardsachsener T afe ln  als V orlage 
ged ien t haben.

D e r M aler, d e r  die T afe ln  zu le tz t farb ig  
g e faß t ha t, gab der M itra  des h l. Erasm us 
die gleiche F arbe  w ie derjen igen  des b i­
schöflichen H eiligen , der im  darüberliegen­
den Feld dargeste llt ist. Auch in diesem 
w ird  heute St. E rasm us gesehen, doch finden  
die zusätzlich  da rgeste llten  Personen —  drei 
kn iende G läubige, zw ei liegende K ran k e  — 
keine E ntsprechung in  der Erasm uslegende. 
D a  dem  H eiligen  selbst ein kennzeichnendes 
A ttr ib u t feh lt —  das K irchlein, das einer 
der K n ienden  im  A rm  h ä lt, w ird  w ohl 
nicht als solches zu  w erten  un d  e tw a  au f 
St. W olfgang  zu  beziehen sein — , k ön n te  
ebenso gu t auch ein an d erer de r zahlreichen 
heiligen Bischöfe (St. M artin , St. E rh a rd  
usw .) gem eint sein. W ir lassen die F rage 
nach de r B edeutung dieser D ars te llu ng  v o r­
läu fig  offen.

E indeu tig  erscheinen hingegen die beiden 
R eliefs au f  der rechten T afe l (73 cm  b, 
149 cm  h, siehe A bbildung). D as obere 
s te llt die S tein igung des h l. S tephanus, das 
u n te re  die M a rte r  des hl. L auren tius au f 
dem  g lühenden R ost d a r: den T o d  der bei­
den H eiligen , die die katholische K irche als 
E rz m ä rty re r  v e reh rt. N ich t w enige G lä u ­
bige, die zu r E rasm usverehrung  h ie rher kom ­
m en, sehen freilich auch in  diesen B ildern 
Szenen aus dem  E rasm us-L eben un d  finden  
etw a die R o s t-M arte r  d o r t literarisch  v o r­
gegeben. In  der T a t soll E rasm us bei seinen 
M arty rien  in  K leinasien  ebenso au f g lü ­
hende K o h len  gelegt, ferner in  kochendes

ö l  gesetzt, durch P friem e, u n te r die F inger­
nägel getrieben, und  zahlreiche w eitere 
T o rtu ren  gequält w o rden  sein10). D aß  aber 
diese h ier nicht gem eint sind, erhe llt nicht 
n u r  aus der ikonographischen P a ra lle litä t 
v on  S tephanus- und  L au ren tiu s-M arte r, son­
dern  auch aus dem  U m stan d , d aß  der Schnit­
zer h ier au f  jeden H in w eis  zu gunsten  des 
hl. E rasm us verz ich tet ha t. Bei der D a r ­
stellung des W ind en -M arty riu m s h a t  er dem 
en tk le ide ten  H eiligen  hingegen sogar na iv  
seine M itra  belassen: als H in w eis  au f  den 
bischöflichen R an g  des G em arterten .

D ie B edeutung, die den T afe ln  vom  
V olksm und zugesprochen w ird , lä ß t die zen ­
tra le  G eltung  des Erasm us-B ildes erkennen , 
das sich so eindrucksvoll erwies, d aß  d a ran  
auch eine besondere E rasm usverehrung  an ­
g e k n ü p ft h a t und  sich zu  einem  kleinen 
L o k a lk u lt verdich ten  konn te . E ine a llge­
m eine V ereh rung  dieses H eiligen  fan d  hier 
ih ren  K ris ta llisa tio n sp u n k t, die im  14. J a h r ­
h u n d e rt v o n  I ta lien  ausgegangen ist und 
auch in F ran k en  schon im  M itte la lte r  Fuß 
g e faß t h a t. A u fg ru n d  des W in d en -M arty ­
rium s w u rd e  dem  hl. E rasm us H ilfe  bei 
a llen  U n terleibsbeschw erden , bei M agen- 
und  D arm leiden , bei K o liken  u n d  bei G e­
burtsw ehen  zugeschrieben11). Als m ächtiger 
H e lfe r  einer leidenden M enschheit ist er in 
die G ru p p e  der V ierzehn  H eiligen  N o th e lfe r  
aufgenom m en, deren V erehrung  sich nach 
1445 besonders von  K lo ste r Langheim  in 
F ran k en th a l au sgebreite t h a t, w o sie dem  
K losterschäfer erschienen sein sollen12). 
V ierzehnheiligen ist bis heute ein b ek an n te r 
W allfah rtso rt, die N o th e lfe rv e reh ru n g  er­
h ie lt v on  d o rth e r  im m er w ieder neuen A u f­
trieb , so d aß  auch die E rin n eru ng  an  E ras­
mus lebendig  blieb. Zusam m en m it der V ie r­
zehn er-G rup p e  ist e r m it dem  W inden - 
A ttr ib u t häu fig  au f B ildstöcken dargeste llt. 
N im m t m an jedoch E inze ldarste llungen  zum  
M aßstab , w ie eine solche vo n  1483 e tw a 
einem  noch in  E rlach begegnet13), so h a t es 
den Anschein, daß  die E rasm usverehrung  n u r
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Blick ins Innere der St. Erasmuskapelle

sporadisch das S p ä tm itte la lte r  ü be rd au e rt 
ha t, im  B arock n u r  ve re inzelt w iederbelebt 
w u rde. B ilder u n d  S ta tu en  des H eiligen  aus 
den le tz ten  Ja h rh u n d e rte n  stellen im  d eu t­
schen Südw esten S eltenheiten  da r, w as auch 
d am it zu sam m enhängt, d aß  ihm  n u r wenige 
K irchen u n d  K apellen  gew eiht sind. Z u  spät 
k am  offensichtlich die E rasm usverehrung  
nach N o rd en , um  sich noch in  der P a tro ­
z in ienw ah l dokum en tieren  zu  können . In  
der E rzd iözese F re ibu rg  b esitz t n u r  die 
P farrk irche  von  B allrech ten  im  M ark g rä fle r­
land , ferner eine K apelle  in  R aßbach  (U n te r-  
m ettingen  bei W aldshu t) ein E rasm u spa tro ­
n a t (in  R aßbach als D o p p e lp a tro z in iu m  von  
Erasm us un d  A n ton ius dem  E rem iten ). F ür 
das alte  B istum  W ü rzb u rg  b ie te t die A rbe it 
von G erd  Z im m erm an n14) Fehlanzeige. N u r  
in Preunschen, einem  kleinen O d en w a ld d o rf  
bei A m orbach, w u rd e  die 1783 erbau te  
F ilialk irche dem  Schutz des h l. E rasm us und  
des h l. A n ton ius v on  P ad u a  un te rs te llt; 
w oh l au fg ru n d  v on  F röm m igkeits in ten tio ­
nen, deren  U rsp ru n g  im  K lo ste r A m orbach

F oto : P . Assion

zu suchen sind. E ine 105 cm  hohe hö lzerne 
R o k ok o-F igu r des H eiligen , im  A rm  das 
W in d en -A ttrib u t, schmückt d o r t  den H o ch­
a l ta r15). Z u r gleichen Z eit w a ren  auch noch 
(bzw . w ieder) kleine tö ne rn e  A n dach tsb ilder 
des H eiligen  au f dem  W alld ü rn e r W a ll­
fa h r tsm a rk t erhä ltlich16) — bem erkens­
w ertes Zeugnis d a fü r, d aß  der E rasm us­
vereh ru ng  doch da  u nd  d o r t noch eine neu­
zeitliche N achb lü te  beschieden w ar, und  
w e rtv o ll insofern , als es aus nächster N ach ­
barschaft der K apelle  bei R einhardsachsen 
stam m t. D ie  G egenrefo rm ation  h a tte  fü r 
den K u lt der a lten  volkstüm lichen H eiligen  
ein günstiges K lim a erzeugt, das o ffenb ar 
auch d e r fränkischen E rasm usverehrung  z u ­
gute gekom m en ist.

Insbesondere zeug t von  dieser R eak tiv ie ­
rung  die genann te K apelle , die solchen 
F röm m igkeitsstrebungen  einen bis heute fe ­
sten A n k n ü p fu n g sp u n k t bo t, au fg run d  ihres 
K u ltes ein besonders beachtensw ertes Z eug­
nis später E rasm usverehrung  d a rs te llt und  
A n sä tze z u r  A usbildung  eines W allfah rts-
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Zieles zeigt, dessen begünstigende (und  hem ­
m ende) F ak to ren  m ancherlei Aufschlüsse 
zum  W allfahrtsw esen  ve rm itte ln . Bis heute 
blieb hier die aus m itte la lterlicher N o th e lfe r­
vereh rung  erwachsene, später neu belebte 
E rasm usverehrung  lebendig , w ie sich an den 
V o tiv - und  D ank täfelchen  in der K apelle 
ablesen läß t. Sie stam m en aus jüngster Z eit 
und preisen E rasm us als H e lfe r, w ie ihn 
schon das S p ä tm itte la lte r g ekann t ha t. Eines 
trä g t die A ufschrift (20 cm b, 21 cm h): 
„D er hl. E rasm us /  h a t in schwerem  /  D a rm ­
leiden geholfen“ , ein anderes verm eldet a ll­
gem einer (21 cm b, 21 cm  h): „D er hl. 
E rasm us /  h a t in  schw erer /K ra n k h e it ge­
h o lfen “ , und ein d rittes  (18,5 cm b, 26 cm h): 
„D urch die F ü rb itte  /  des hl. Erasm us /  bin 
ich in einem  großen  /  A nliegen /  e rh ö rt 
w o rd en !“ Diese in G las gerahm ten  und au f 
der A lta rm ensa aufgestellten  Täfelchen h a ­
ben die A nschaulichkeit des a lten  V o tiv ­
bildes ganz au f die schriftliche Aussage re ­
du z ie rt. Seitlich fä ll t  jedoch ein B ild ins 
Auge, das noch völlig  der a lten  A rt en t­
spricht und  einen T ypus rep räsen tie rt, w ie 
er frü h er auch in dieser K apelle  v ertre ten  
gewesen sein m ag, ehe ihn  die m ehrfachen 
R enov ierungen  (die le tz te  d a tie r t von 1961) 
beseitig t haben. In  unbeholfener, doch rü h ­
render A rt h a t h ier ein K ra n k e r  sich selber 
und  seinen H e lfe r  E rasm us m it Tusche und  
farb iger K reide aufs P ap ie r gebannt. Sein 
K ran k en h au s-K lap p b e tt (un te r dem selbst 
der T o p f nicht vergessen ist!), eine K anne 
m it der A ufschrift „T ee“ u n d  drei (G allen-, 
N ie ren - oder B lasen-) Steine zu  Füßen des 
H eiligen  deuten den V erlöbnis- und  D a n k ­
grund  an, der zugleich in der D ank insch rift 
ausgesprochen ist. Zusam m en m it dem Bild 
des angerufenen H eiligen  u nd  dem  Bildnis 
des S tifters ist so die a lte  T rias k o n sti­
tu ie ren der E lem ente des volkstüm lichen 
V otivb ildes gew ahrt, auch w enn — und  
das ist das erstaunliche — dieses E xem plar 
(21 cm b, 30 cm h) lau t D a tie ru n g  erst von 
1962 stam m t (vgl. A bbildung  anbei).

D as zu le tz t genann te B ild belegt m it einer 
exakten  Z ah l, w ie ak tu e ll die E rasm usver­
eh rung in der R einhardsachsener K apelle 
noch ist. Solange sich die B ew ohner der 
G egend zu rückerinnern  können, kom m en in 
unu n terbroch ener Folge im m er w ieder G lä u ­
bige zu r K apelle , um  h ier zu  beten und  spe­
ziell H ilfe  bei K ran k h eiten  des U nterleibes 
zu  e rb itten . D ie K enntn is des H eilig tum s 
reicht — durch den e rw äh n ten  V erk ehr auf 
der S traße  W a lld ü rn — M iltenberg  gefördert 
— bis ins M ain ta l einerseits, bis ins B auland  
andererseits. V on A ltheim  im  B au lan d  pil- 
gerten zu Fuß noch um  1900 kleine W a ll­
fah re rtru p p s  betend  z u r  K ape lle17), aus 
A m orbach u nd  Schneeberg ebenso18), und 
eines der D ank täfe lchen  soll von einem  G e­
heilten  aus W eilbach bei M iltenberg  s tam ­
men. D ie genann ten  G rup p en  fanden  sich 
je nach G elegenheit zusam m en, vo r allem  
an Sonntagen, w enn  auch die B ew ohner der 
H ö hen o rte  die „R assim uskapelle“ eifrig  
freq uen tierten  und d o r t  R osen k ran zand ach ­
ten  abhielten . D as Z iel einer organ isierten  
Prozession b ildete  die K apelle  bis vo r k u r­
zem  jedoch nur, w enn am  sogenannten  „ H a ­
ge lfe iertag “, am  M ittw och  v o r C hristi H im ­
m elfah rt, die ganze P farrgem einde R e in ­
hardsachsen frühm orgens d o rth in  w a llte  und 
in der K apelle  Messe h ielt. D abei stand  
nicht die E rasm usverehrung  im  M itte lp u n k t, 
sondern  die allgem eine B itte  um  Segen fü r 
die Feldfrüchte. Z u r Z e it der J a h rh u n d e r t­
w ende schloß sich dem  G o ttesd ienst noch 
ein großes Picknick an. H ä n d le r , w ie die 
„W eck-Jossel“ A uerbach, kam en von  W all­
dü rn  h e rau f und  bo ten  E ßw aren  feil: ein 
kleines V olksfest, an  das sich die Ä lteren  
noch erinnern . D er zunehm ende S traß e n v e r­
kehr beein träch tig te  jedoch später die P ro ­
zession im m er m ehr, u n d  v o r fü n f Jah ren  
h a t sie P fa rre r  Schauber von G lashofen 
ganz eingestellt und  d a fü r  einen einstün- 
digen B ittgang  au f der S traß e  nach K a lte n ­
b ru n n  eingeführt, m it anschließendem  G o t­
tesdienst in der R einhardsachsener Kirche.
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D er P fa r ro r t  G lashofen  w a llt  nach W etters­
dorf.

Auch die k leinen P ilgerg ru ppen  kom m en 
nicht m ehr so häufig, doch ist der Besuch 
durch E inzelpersonen  un v erm in d e rt s tark . 
D as zeigen u n te r an derem  die häufigen 
G eldopfer, die durch das offene T ü rfen ste r 
ins K apellen innere  gew orfen w erd en ; zum  
Schutz ih re r A u ssta ttung  ist die K apelle 
heute, auch an  Sonntagen, m eist verschlos­
sen. D er F uß boden  ist dann  o ft übersä t m it 
M ünzen, u n d  in eingew ickelten Z ehn- und  
Z w anzigm arkscheinen  spiegeln sich die u n ­
terschiedlich großen A nliegen, die h ier die 
in tim e Begegnung m it einer helfenden  und 
heilenden Ü b erw elt suchen ließen. F ür solche 
O p fe r s tan d  frü h er ein eigener O pferstock 
in der K apelle , der durch einen T ürschlitz 
auch bei verschlossener T ü r erreichbar w ar. 
D as aus dem  18. J a h rh u n d e r t stam m ende 
steinerne Stück s teh t heute in  R e in h a rd ­
sachsen im  K irch g arten ; fü r  K erzenop fer 
finden  sich noch die a lten  eisernen W an d ­
leuchter in der K apelle . O hne Z w eifel trä g t 
diese auch heute noch dazu  bei, in  einem 
w eiteren  U m kreis die E rasm usverehrung  zu ­
m indest „unterschw ellig“ lebendig zu  e rh a l­
ten : tro tz  allgem einen Rückganges der H ei- 
ligenvereh ru ng  einerseits un d  A ufkom m ens 
neuer „M odeheiliger“ andererseits. In  W a ll­
d ü rn  bestellte  erst im  V o rja h r  eine ä ltere  
F rau  eine D ankm esse zu  E hren  des „heiligen 
R assim us“ , w eil er ih r  bei Leibschm erzen 
geholfen habe19).

O b  St. E rasm us am  gleichen O r t  auch als 
V iehp a tron  angeru fen  w urde, lä ß t  sich w e­
niger e indeutig  feststellen. D a  de r H eilige 
nach der Legende lange Z eit als E insiedler 
gelebt h a t u n d  die T iere der W üste zu ­
trau lich  zu  ihm  kam en, w ird  ihm  zw a r  ein 
V ie h p a tro n a t zugeschrieben, u nd  d aß  dieses 
auch in F rank en  G ü ltigk e it ha tte , bezeugt 
ein Bildstock, der 1797 in H o m b u rg  am  
M ain zu r A bw en dung der (seit 1796 gras­
sierenden) Viehseuche errichtet w urde. N e ­
ben D arste llungen  der H eiligen  C yriakus,

Achatius, K a th a rin a , M arkus, Petrus, V itus, 
Blasius und  P an ta leo n  wies er auch eine 
solche des E rasm us au f20). Im  Bereich der 
H ö h en o rte , w o  seit jeher v o r  allem  V ieh­
zucht getrieben w u rd e, w äre  ebenfalls eine 
entsprechende A n ru fu ng  des H eiligen  d en k ­
bar, auch w enn zugleich eine S tatue des 
eigentlichen V iehpatron s der G egend, des 
hl. W endelin , in  der K apelle  steht.

Auch in  A ltb ay ern  ist St. E rasm us gleich­
zeitig  als P a tro n  der U n terle ib sk rank en  und 
als Beschützer des V iehs v e re h rt w orden . 
In  der reich m it G n ad en stä tten  besetzten 
L andschaft B ayerns, w ie sie v o r allem  R u ­
d o lf K riß  beschrieben h a t, fin d e t sich jedoch 
nu r ein W allfah rtso rt des hl. E rasm us: die 
e rw ähn te  K ap elle  H eiligenberg  bei Eggen- 
felden in N ie d e rb ay e rn 21), die gleichzeitig 
St. L eo nh ard  u n d  St. W endelin  gew eiht ist. 
E in o ffen b a r spätm itte la lte rlieh er K u lt h a t 
sich d o r t als loka le  E rasm usverehrung  e r­
ha lten , die sich reich in V o tiven  n ied er­
geschlagen ha t. V o tiv b ilde r, die m it 1707 
einsetzen, g ib t es ebenfalls auch aus neuerer 
Z eit (1922). U n d  d a rü b er h inaus sind in 
der W allfah rtsk ap e lle  neben der K irche h ö l­
zerne W inden  u n d  H asp e ln  geopfert w o r­
den: das A ttr ib u t des H eiligen  u nd  ein sonst 
unbekanntes V o tiv . G leichzeitig  könnten  
diese H asp e ln  — w ie e tw a  das in  S üd tiro l 
geopferte G eb ärm u tte rv o tiv  der Stachel­
kugel — auch den „w in d en d en “ Schmerz 
sym bolisiert haben, den der V o tan t selber 
gelitten  h a t)22. U . a. au fg ru n d  der K riß -  
schen E ntdeckungen verzeichnet die vo lk s­
kundliche L ite ra tu r  bisher n u r B ayern  und  
T iro l als G ebiete lebendig gebliebener E ras­
m usverehrung23), u n d  selbst G o ttfr ied  
L am m ert h a t als Beschreiber der fränkischen 
und  bayerischen V olksm ediz in  das O d en ­
w ä ld e r P e n d a n t zum  bayerischen E rasm us­
k u lt nicht gek an n t24).

B isher ist noch offen  geblieben, w ie lange 
St. E rasm us schon bei R einhardsachsen v e r­
eh rt w ird  —  eine Frage, die zugleich au f 
den U rsp ru n g  der K apelle  z ielt. W eder die
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Relieftafel, unten m it dem Martyrium, des 
hl. Erasmus F oto : P . Assion

E ntstehun gszeit der T afe ln , noch das E r­
bauungsjah r der K apelle  müssen ja  n o tw en­
digerw eise auch h ie rüb er etw as aussagen, so 
d aß  sich der In teressierte  v e ra n la ß t sieht, 
nach w eiteren  m ündlichen oder schriftlichen 
Q uellen  zu  forschen. D a ß  m an v o n  d e r ge­
schilderten E rasm usverehrung  in  der G egend 
seit M enschengedenken w eiß, w u rd e  schon 
angedeutet. D ie besondere W ertschätzung 
des hl. E rasm us spiegelt sich dabei auch in 
einem  der sagenhaften  Berichte, m it dem  
m an die E n tstehun g  der K apelle  e rk lä rt:  
ein M ann  v o n  R einhardsachsen sei sehr 
k ra n k  gewesen, habe Erasm us als N o th e lfe r 
angerufen  u n d  sei geheilt w o rden . Z um  
D a n k  habe er ihm  die K apelle  e rste llt25). 
Diese Ü berlieferung  h a t sich als F am ilien ­

trad itio n  in  der Fam ilie H e rm an n  F arren - 
k o p f (heute B allw eg) in  R einhardsachsen 
erh a lten , die die K apelle  seit jeher be treu t, 
sie m ehrfach renov ieren  ließ  u nd  v on  jenem  
E rb au e r ab stam m t; der H ausnam e „M üs- 
sigs H e rm a n n “ bezeugt diese A bfolge, denn 
ein V a len tin  M üssig h a t lau t Inschrift au f  
dem  T ü rs tu rz  die K apelle  einst erstellen 
lassen. Diese Insch rift ist o ffen b a r der 
Schlüssel zu r  B ean tw o rtu n g  a lle r noch o ffe­
nen F ragen. Sie lau te t:
A N N O  /  1727 /  Z V  D E R  E H R  /
G O T T E S  H A T  /
V A L E N T IN V S  M Ü S IG  V N D  /  
M A R G A R E T H A  S E IN E R  H A V S F R A V  / 
B A S T IA N  M Ü S IG  H A N S  IÖ R G  M Ü S IG  
Z  S Ö H N  /
Z U  R E IN H A T  /  S A C H S E N  /  D IE S E  
C A P P E L  /  M A C H E  /  LASE.
In  drei S pa lten  h a t de r S teinm etz etw as 
ungeschickt diese Inschrift eingem eißelt, w o ­
bei Söhn in  die d r itte  S pa lte  h inü berrag t 
und zw ischen S A C H S E N  und  D IE S E  zu 
stehen kom m t. D as voran gehende Z  be­
zeichnet w oh l einen Feh ler: der S teinm etz 
w o llte  schon Z V  R E IN H A T S A C H S E N  
einhauen, tru g  aber erst noch S Ö H N  nach 
und  wich dan n  fü r  den längeren Schlußteil 
der Insch rift au f  den verbliebenen P la tz  
d a rü b er u n d  d a ru n te r  aus, eine d r itte  Spalte 
neben die beiden  an deren  setzend.

D ie Inschrift w eist die K apelle  als p r i­
va te  S tiftun g  aus, so d a ß  die Suche nach 
archivalischen Zeugnissen, e tw a B auko sten ­
rechnungen, w enig E rfo lg  verspricht. Bei der 
D urchsicht der R einhardsachsener K irchen­
rechnungen (je tz t im  P fa rrh au s  G lashofen) 
fan d  sich indessen doch ein Beleg, der m an­
cherlei auszusagen verm ag. In  de r Jah res­
abrechnung 1739/40 sind O pfergefä lle  aus 
einer R einhardsachsener K apelle  verzeichnet: 
„In  de r N e w  E rb aue ten  Sancti V alen tien  
C apell an  O p fe r  gefallen 1 fl. 10 x r .“ Diese 
O p fe r kehren  in  den fo lgenden Jah ren  w ie­
de r; zu le tz t w erden  1749/50 G eldeinnahm en
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aus jener K apelle  ausdrücklich au fg efü h rt. 
S p ä te r sind sie o ffen b a r den O pferstock- 
G esam teinnahm en zugeschlagen w orden . 
O p fe r aus einer V alen tinskapelle?  E ine 
solche g ib t es in  R einhardsachsen nicht, und  
auch der V o lksm und w eiß  v on  keinem  etw a 
abgekom m enen B auw erk  dieser B edeu tung; 
a llenfalls ist noch ein heute verschw undenes 
B einhaus bei der K irche erinnerlich. A n K a ­
pellen  k a n n  n u r die „R assim uskapelle“ n am ­
h a f t gem acht w erd en , u nd  es d rän g t sich 
der G edank e au f, d aß  diese vo rhand en e  und  
die u rkun d lich  bezeugte K apelle  identisch 
gewesen sein kön n ten . F ü r diese F olgerung 
g ib t es zusätzliche, zw ingen de G rü n d e. D er 
S tifte r der E rasm uskapelle  h ieß  m it V o r­
nam en V a len tin . Also kö n n te  seine S tiftu ng  
ursprünglich  dem  hl. V alen tin , seinem N a ­
m enspatron , gew eiht gewesen sein, w ie auch 
au f B ildstöcken h äu fig  die N am en sp a tro n e  
d er S tifte r als H a u p t-  o d e r N ebenfigu ren  
dargeste llt sind. 1739/40 w ird  die V a len tin s­
kapelle als „new  e rb a u e t“ bezeichnet. V on 
1727 aber d a tie r t die E rasm uskapelle, die 
m an zw ö lf  Ja h re  sp ä te r noch gu t als „n ew “ 
h ä tte  bezeichnen kön nen . U n d  als d rittes  
In d iz  haben die in  der K apelle  au fgehän g­
ten  T afe ln  zu  gelten, deren  v ie rte  H eiligen- 
da rste llun g  w ir  n u n  in  K enn tn is  des u r­
sprünglichen K ap e llen p a tro n a tes  w ohl als 
den h l. Bischof V a len tin  v o n  T ern i, den 
H e lfe r  gegen die Fallsucht (Epilepsie), deu ­
ten  dürfen . D ie christliche Ik on o grap h ie  gibt 
diesem H eiligen  o ft einen sich in  K räm p fen  
w in denden  K ran k en  bei. M it dieser B ild­
tra d itio n  d ü rf ten  auch die beiden K ran k en  
zu  Füßen  des h ier da rgeste llten  H eiligen  Z u ­
sam m enhängen: zu m indest im  V erständnis 
des S tifters  V a len tin  M üssig, der h ier o ffen ­
ba r — diesen B efund ergeben die sich wech­
selseitig bestätigenden  Zeugnisse —  1727 
seinem  N am en sp a tro n  eine K apelle  errichtet 
ha t. D am it ist zugleich k la r, d aß  die „neue“ 
(nicht e tw a  n u r  renov ierte) K apelle  w ohl 
die erste an  diesem P la tze  w a r u n d  daß  sie 
M itte  des 18. Jah rh u n d e rts  noch nicht als

Relieftafel mit den Martyrien des hl. Stephanus 
und des hl. Laurentius F oto : p. Assion

E rasm uskapelle  gegolten ha t, sondern  — 
entgegen der m ündlichen Ü berlieferung  — 
erst später diese G eltung  erlangte.

Doch verw eilen  w ir  noch bei dem  S tifte r  
u nd  seinen in  der Inschrift genann ten  A n ­
gehörigen, w eil diese S pur ja  a lle in  w eitere 
Aufschlüsse über die S tiftu n g  der K apelle  
und die H e rk u n f t  ih re r A usstattungsstücke 
b ringen  kann . V a len tin  M üssig en tstam m te 
einer schon im  16. J a h rh u n d e rt am  gleichen 
O r t  nachw eisbaren Fam ilie, über die sich in 
den W alld ü rn e r  K irchenbüchern nähere A n ­
gaben finden . 1682 als zw eitjüngstes K in d  
des L an d w irts  Jo h an n  M üssig (1640— 1718) 
in R einhardsachsen geboren, he ira te te  er am
15. N o vem b er 1701 seine E hefrau  M arg a­
re tha , e in u nd zw anz ig jäh rig e  Tochter des
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P eter B leifuß „de storchshof“ (bei R e in h a rd ­
sachsen), die ihm  fü n f K in d er geboren hat. 
D rei T öchter sind jung v ersto rben : M aria  
M arg a re th a  (geb. 1703) siebzehnjährig, 
M aria  (geb. 1709) siebenjährig  und  eine 
w eitere  T ochter M aria  (geb. 1710) noch im 
G ebu rtsjah r. N u r  die beiden Söhne Sebastian 
(1705— 1767) un d  Jo h an n  (1716— 1763) 
überleb ten  die K in dersterb lichkeit jener 
Ja h re  u n d  erb ten  den väterlichen  B esitz; der 
ä ltere  w a r  später o ffen b a r in G lashofen v e r­
h e ira te t und w ird  als d o r t ansässig genannt. 
V a len tin  M üssig s tarb  1747 in R e in h a rd ­
sachsen, seine E hefrau  schon fü n f Jah re  
früher.

V alen tins L ebensjahre fielen in eine Z eit, 
da reges Leben in R einhardsachsen herrschte: 
1725/26 w urde d o rt au f V eranlassung des 
kurm ainzischen O b eram tm an ns zu  A m or­
bach, Jo h an n  F ran z  W olfgang D am ian  von 
O stein , fü r  die H ö h en o rte  eine neue Kirche 
e rste llt26), ein gelungener k le iner Barock­
bau des hl. Jak o b , an  dessen V ollendung  
auch M üssig V erd ienst zu kom m t. E r w ird  
zu r gleichen Z eit als H eiligenp fleger (d. i. 
K irchenrechner, die K irchenbücher schreiben 
„ p ra e to r“ ) von R einhardsachsen genann t 
u nd  h a tte  folglich m it der F inan z ie ru n g  des 
Projek tes zu  tu n , das aus dem K ap ita l der 
K irchenkasse b estritten  w erden  m uß te. Auch 
um die w eitere A ussta ttung  h a t sich Müssig 
geküm m ert, wie aus dem  K a m p f um  eine 
K irchenglocke he rv o rg eh t, die sich nach dem 
D reiß ig jäh rigen  K rieg  die W alld ü rn e r aus 
der fast en tvö lke rten  F iliale geholt ha tten , 
die R einhardsachsen nun aber zu rückhaben 
w ollte. Im  Septem ber 1726 — der R ohbau 
der neuen Kirche w a r gerade erste llt — 
m achten M üssig u nd  Schultheiß Jo h an n  A l­
b e rt Seubert von K a lten b ru n n  diesbezüglich 
eine E ingabe ans A m orbacher O b eram t27). 
D er A usgang dieses S treitfalles ist nicht 
überliefert, w ohl aber zeug t die stattliche 
In n en au ssta ttu n g  der R einhardsachsener 
Kirche von einer glücklichen V ollendung  des

from m en W erkes. Schon im  fo lgenden Ja h r  
lä ß t M üssig d an n  die K apelle  an der M ilten ­
berger S traße  errichten: k ö n n te  nicht auch 
die Freude über den gelungenen K irchenbau 
bei dieser S tiftu ng  m it im  Spiele gewesen 
sein, m it der sich M üssig selber u nd  seiner 
Fam ilie, von  der B aulust angesteckt und  die 
A nw esenheit der H a n d w erk e r  nü tzen d , noch 
ein persönliches D enkm al setzen w ollte? Das 
B edürfnis, seinen auch sonst in der G egend 
viel v e reh rten 28) N am en sp a tro n  St. V alen ­
tin  m it einer K apelle  zu  ehren und  ihm  seine 
A ngehörigen, besonders die ihm  noch v e r­
bliebenen Söhne anheim zustellen , die (ob­
w ohl z. T . noch m ind erjäh rig ) in der S tifte r- 
Inschrift ausdrücklich m itau fg e fü h rt sind, 
dieses B edürfnis mochte an läß lich  des K ir ­
chenbaues nachhaltig  ak tu a lis ie rt w orden 
sein29). E ine w eitere m ündliche Ü b erliefe­
rung  zum  U rsp ru ng  der K apelle  kö n n te  die 
V erm utung  stü tzen . Es w ird  in R e in h a rd ­
sachsen auch e rzäh lt, der seinerzeitige B ür­
germ eister (w om it w oh l M üssig gem eint ist) 
und  die H a n d w erk e r, die am  N eub au  der 
Kirche be teilig t w aren , h ä tten  eine K apelle 
versprochen, w enn der K irchenbau glück­
lich zu  E nde g efüh rt w erden  könne und  d a ­
bei n iem and zu  Schaden kom m e; diesem 
V ersprechen v e rd an k e  die „R assim uskapelle“ 
ih re  E n ts tehu n g 30). E in bem erkensw ertes 
Beispiel, w ie die sonst in historischen D in ­
gen kaum  verläßliche V olksüberlieferung 
doch auch gelegentlich G ültiges bew ahren  
kann . D enn  d aß  zum indest die gleichen 
H a n d w erk er , die auch den K irchenbau e r­
stellten , dem  ihnen b ek ann ten  M üssig die 
K apelle  en tw orfen  und  gebaut haben, 
d ü rfte  w ohl kaum  zu  bezw eifeln sein. Es 
w aren  dies v o r allem  der M aurer u nd  S te in ­
hauer C h ris to p h  M etz le r u nd  der Z im m er­
m ann Jak o b  W üst, beide aus A m orbach, 
sowie die von  M etz le r herangezogenen W all­
d ü rn e r H a n d w erk e r. A n der R einhardsach­
sener K irche haben sich diese S teinm etzen 
m it ih ren  Zeichen „ P “ , „ K “ und  „S“ m ehr­
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fach verew igt. A n der E rasm uskapelle ließen 
sich diese au f den je tz t übertünchten  Steinen 
allerd ings nicht feststellen.

Für ein w eiteres R ätsel b ie tet sich in d ie­
sem Z usam m enhang  eine Lösungsm öglich­
keit an. D ie R elie fta fe ln  sind ä lte r  als der 
K apellenbau , und  M üssig m uß die beiden 
Flügel als an d ern o rts  ausgediente, fü r seinen 
Zweck jedoch passende O b jek te  fü r die 
K apelle erw orben  haben. A usgedien t h a tte  
aber zu  jener Z eit die gesam te Innen aus­
sta ttu n g  der a lten  R einhardsachsener Kirche, 
die restlos dem  N eub au  gewichen w ar. Sicher 
w ar diese A u ssta ttun g  nicht besonders k u n st­
voll gewesen, so d aß  m an sich in  der alten  
Kirche gut einen k le inen  F lüg e la lta r von  der 
de rb -na iven  A rt der beiden T afe ln  v o r­
stellen könnte. Selbst über das Ä ußere dieses 
A ltbaues ist jedoch nu r w enig b e k an n t31), 
und unsere V erm utung  w ird  sich w ohl nie 
m ehr m it le tz te r K la rh e it bestätigen  lassen, 
so d aß  zu  bedenken bleib t, d aß  M üssig — 
als ITeiligenpfleger sicher ö fters  in k irch­
lichen A ngelegenheiten unterw egs —  die 
T afe ln  auch an d ern o rts  erw o rb en  haben 
könnte. D ie v ie r abgebildeten  H eiligen  stel­
len w ahrscheinlich die P a tro n e  eines ehe­
m aligen A ltares, die um  St. V a len tin  kn ien ­
den Personen dessen S tifte r d a r; vielleicht 
verschafft ein glücklicher A rch iv fund  gele­
gentlich doch noch K la rh e it, w o einst ein 
A lta r  m it den gleichen P a tro n a ten  gestan­
den h a t u nd  von  w o die beiden T afe ln  1727 
in die K apelle  g ew an d ert sind.

D ie w eitere A u ssta ttun g  der K apelle  spie­
gelt ein konventionelles ikonographisches 
P rogram m , typisch fü r Z eit und  L andschaft. 
D ie hl. Fam ilie au f dem  A lta rb ild  (ein so­
genann ter „hl. W an d e l“) w a r dam als be­
liebtes, auch durch eine W alld ü rn e r B ru d er­
schaft verbre ite tes M o tiv 32), un d  in der 
M ado n na  sowie in  St. W endelin  konnten  
die B eter die H e lfe rin  in allen  A nliegen33) 
bzw . den ihnen besonders v e rtrau ten  V ieh­
p a tro n 34) an ru fen . E ine große H im m els- 
königin  aus T on  (78 cm h), ein kleineres

Modernes Votivbild in  der St. Erasmuskapelle
Foto : P. Assion

E xem p lar (55 cm h) u n d  eine ebensolche 
W endelinusfigur (60 cm  h) vergegen w är­
tig ten  ihnen diese H eiligen  au f  dem  A lta r  
bzw . au f  zw ei beiderseits angebrachten  K o n ­
solen. Ins 18. J a h rh u n d e r t zu  da tieren , 
k ön n te  sie M üssig oder einer seiner E rben — 
Sohn Jo h an n  h a tte  spä te r gleichfalls am t­
liche F un k tion en  u n d  w ird  in  den K irchen­
büchern als „cen tenarius Scabinus“ (Schöffe) 
genann t —  aus W alld ü rn  bezogen haben, 
w o seinerzeit die H a fn e r  A ndreas E ckard t 
und  dessen Sohn Sebastian  (der Ä ltere) fü r 
die V erfertigu ng  solcher B ildw erke b ekann t 
w a ren 35).

Bezeichnend ist nun, w ie sich die V olks­
fröm m igk eit Müssigs from m er S tiftu ng  be­
m ächtig t ha t. D er historische B efund läß t 
erkennen , d aß  sich eine als V alen tinskapelle  
gedachte S tiftu ng  zu  einer V erehrungsstätte  
des hl. E rasm us g ew and elt ha t, d aß  nicht 
die anderen , schon e rläu te rten  Schutzpatrone 
—  und d azu  au f der zw eiten  T afel St. S te­
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p han , de r P fe rd ep a tro n , un d  St. L auren tius, 
der P a tro n  gegen Feuer u nd  Fegefeuer — 
die besondere V erehrung  der G läubigen au f 
sich zu  ziehen verm ochten, sondern  aus­
schließlich St. E rasm us, dessen M arte r  sich 
h ier so eindrucksvoll d argeste llt fand . D ie­
ses M arte rb ild  a lle in  d ü rfte  fü r den W andel 
v e ran tw o rtlich  sein und  m uß sich so ein­
p rägsam  erw iesen haben, d a ß  h ie r die schon 
beschriebene V erehrung  des N o the lfe rs  bis 
heute ih ren  O r t  finden konn te . H e iligen ­
berg  b ie te t w iederum  die P a ra lle le : obw ohl 
d o r t die K apelle  gleichzeitig auch St. W en­
delin und  St. L eon h ard  gew eiht ist, steht 
doch alle in  St. E rasm us von  jeher im  M itte l­
p u n k t36). D aß  dieser auch in  der R e in hard - 
sachsener K apelle  schon f rü h  seine dom inie­
rende G eltung  e rlan g t h a t, lä ß t sich nicht 
nur au fg run d  der m ündlichen Ü b erlie fe run ­
gen erschließen. D e r „R ealschem atism us“ 
spricht schon 1863 n u r von  einer „E rasm us­
cape lle“, un d  1910 w ird  die dortige „be­
rü h m te “ E rasm usverehrung  ausdrücklich als 
„ a l t“ bezeichnet37). Sie h a tte  sich w ohl 
schon in  der zw eiten  H ä lf te  des 18. J a h r ­
h un derts  ausgefo rm t, als St. E rasm us a ll­
gem ein neue P o p u la r itä t  e rlan g t h a tte  u nd  
dam als e tw a auch au f dem  W alld ü rn e r 
W a llfah rtsm ark t begegnete (vgl. oben).

N ich t ganz unb eteilig t an dieser E ntw ick­
lung  w aren  gew iß die nach W alld ü rn  w a ll­
fah ren den  P ilger, die au f dem  W eg zum  
H eiligen  B lu t h ie r noch die G elegenheit zu 
besonderer H eilsuche w ahrnehm en  w o llten  
un d  sicher auch das kultische Leben der 
L andschaft m itgefo rm t haben. W ohl m it 
Blick au f diese W allfah re rg ru p p en  ha tte  
M üssig die K ap elle  ja  schon an  diesen P la tz  
gestellt: A V F D IE  S T R A S S E N  Z V  E R E N  
G O T E S  (so die Inschrift eines in u n m itte l­
b a re r N ä h e  befindlichen B ildstocks von 
1625), in die Ö ffen tlichkeit regen W all­
fah rtsverk eh rs, der um  1727 — der Bau 
der neuen W allfah rtsk irche  ging gerade sei­
nem  E nde zu  —  seinen H ö h e p u n k t e r­
reichte38). D ie großen  Prozessionen kam en

an  der K ap elle  vorbei, die v o n  M ainz  (seit 
1706), von  Bingen, v o n  F lörsheim , von 
Seligenstad t m it dem  Prozessionsschiff zum  
Schiffsplatz M iltenberg  gefahren w aren  u nd  
nun das le tz te  W egstück zu  Fuß zu rück­
leg ten39); dörfliche W allfah re rg ru p p en  s tan ­
den nicht zurück. D iesen P ilgern  w aren  
w ohl die 1739/40 e rw äh n ten  O p fe rg efä lle  
der K apelle  zu  danken , w ie solche auch in 
der „A schaffenburger K a p e lle“ anfie len  und  
von  der K irche R einhardsachsen zu r In s ta n d ­
h a ltu n g  des B auw erks vere in nah m t w urd en  
(K irchenrechnungen). N och bis in jüngste 
Z e it h ie lt m an  die K apelle  w äh ren d  der 
W allfah rtsze it in  W alld ü rn  durchgehend ge­
öffnet, un d  besonders von  den M ainzern  
(die 1909 die F u ß w a llfa h rt e instellten) u nd  
den K ö lnern  (die heute noch w allen) ist 
bek an n t, d aß  sie m it O p fe rn  nicht geizten. 
W as diese W allfah rten  der K apelle  gegeben 
haben, das haben  sie ih r  jedoch andererse its 
auch genom m en: der z en tra le  W allfah rtso rt 
W alld ü rn  zog alle F röm m igkeitsstrebungen  
an  sich u n d  ließ  den k leinen G n ad en stä tten  
im U m kreis nu r bedingtes Leben. N ich t in  
die „S ancti V alen tien  C ap e ll“ h a t jene m it 
Epilepsie behafte te  F rau  ih r u. a. St. V alen­
tin  gew eihtes V o tivb ild  getragen, sondern 
in die W allfah rtsk irche  W a lld ü rn 40). Auch 
als der E rasm u sku lt in  der K apelle  Leben 
gew ann, k o n n te  er a llen fa lls  in der engeren 
U m gebung festen F u ß  fassen. E r k o n n te  
keine baulichen V eränderun gen  ze itigen, u n d  
e r k on n te  auch nicht das gleich reiche V o tiv ­
brauchtum  entw ickeln, w ie es der k o n k u r­
renzlose E ra sm u sw allfah rtso rt H eiligenb erg  
vorzuw eisen  h a t. E r  h a t stets n u r ino ffiz ie l­
len C h a ra k te r  getragen, w ie auch d a ran  
sichtbar ist, d aß  der T ag  des hl. E rasm us 
(2. Jun i) in der K apelle  kirchlich nicht be­
gangen w urd e. D ennoch schien es lohnend , 
d ie Geschichte der k leinen G n ad en stä tte  zu 
erhellen, da sie m anchen E inblick in die 
religiöse V o lkskunde des h in te ren  O d en w al­
des, u n d  allgem ein in H e ilig en k u lt und  
W allfah rtsw esen , erö ffnet.
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führlicher in dessen Ausgabe von 1939, S. 631 
(„Kapellen: St. Erasmi EpM, bei Reinhard­
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4) Vgl. Wolfgang Brückner, Die Verehrung 
des Heiligen Blutes in W alldürn. Volkskundlich- 
soziologische Untersuchungen zum Strukturw an­
del barocken W allfahrtens ( =  Veröffentlichungen 
des Geschichts- und Kunstvereins Aschaffen­
burg 3), Aschaffenburg 1958 (zgl. Diss. Frank­
furt/M ain 1956), S. 202. Die über Amorbach zie­
henden Prozessionen (z. B. Viernheim) gehen 
ab Rippberg die alte Amorbacher Straße auf 
der gegenüberliegenden Talseite, verschmähen 
also ebenfalls aus Traditionsgründen die neue 
Talstraße.

ä) Zu diesen vgl. Brückner, a. a. O., S. 215 f.
°a) Das Bild ist im Herbst 1970 bei einem 
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6) So z. B. Karl Künstle, Ikonographie der 

Heiligen, Freiburg i. Br. 1926, S. 211, und 
Rudolf Hindringer, Die Erasmuswinde, in: 
Bayerischer Heimatschutz 25, 1929, S. 131, von 
dem der Wallfahrtsforscher Rudolf Kriß die 
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der altbayerischen Gnadenstätten, Band I (Ober­
bayern), München-Pasing 1953, S. 241. Kriß 
erwähnt ebenda Bilder vom M artyrium des hl. 
Erasmus in der Kapelle Streichen bei Schleching, 
in der jedoch St. Servatius W allfahrtspatron ist.

7) Vgl. Joseph Braun, Tracht und Attribute 
der Heiligen in der deutschen Kunst, Stuttgart 
1943, Sp. 229: „Die Heimat des W indenattributs 
wie des ihm zugrunde liegenden legendären 
Martyriums werden wir auch nicht irgendwo 
im Binnenland, wo man das A ttribut nicht ver­
stand, sondern in Gaeta zu suchen haben. Hier

umgab man den Heiligen, dessen Grab sich dort 
befand, seit dem 13. Jh. mit einem immer rei­
cheren Kranz von legendären M artyrien, dar­
unter namentlich auch mit dem W inden­
martyrium, dessen Echo dann das A ttribut der 
Winde wurde“. Zur Legende des hl. Erasmus 
allgemein vgl. R. Flahaut, St. Erasme, 1895, und 
Hippolyte Delehaye, Les origines du culte des 
martyrs, Brüssel 1933.

8) Braun, a. a. O., Sp. 228.
9) Künstle, a. a. O., S. 213.
10) Vgl. Braun, a. a. O., Sp. 227 und 

Reclams Lexikon der Heiligen und der biblischen 
Gestalten, S tuttgart 1968, S. 180.

“ ) Vgl. u. a. Künstle, a. a. O., S. 211.
12) Siehe Josef Dünninger, Die W allfahrts­

legende von Vierzehnheiligen, in: Festschrift für 
Wolfgang Stammler zu seinem 65. Geburtstag, 
Berlin 1953, S. 192 ff.; Georg Schreiber, Die 
Vierzehn Nothelfer in Volksfrömmigkeit und 
Sakralkultur, Innsbruck 1959. — Zu den Lie­
dern auf die Vierzehn Heiligen, in denen auch 
St. Erasmus besungen ist, siehe Franz Wilhelm 
Freiherr von D itfurth, Fränkische Lieder, Band I: 
Geistliche Lieder, Leipzig 1855, S. 64 ff.

ls) Siehe Josef Dünninger und Bernhard 
Schemmel, Bildstöcke und M artern in Franken, 
W ürzburg 1970, S. 167, N r. 10 b. St. Erasmus 
flankiert auf diesem Bildstock zusammen mit 
St. Sebastian eine Kreuzigungsgruppe.

14) Gerd Zimmermann, Patrozinienwahl und 
Frömmigkeitswandel im M ittelalter, dargestellt 
an Beispielen aus dem alten Bistum Würzburg 
(Diss. Würzburg 1961), in: Würzburger Diöze- 
sangeschichtsblätter, 20. Jg. 1958, S. 24 ff. und 
21. Jg. 1959, S. 5. ff.

15) Vgl. Die Kunstdenkmäler von Unter­
franken und Aschaffenburg, H eft X V III: Be­
zirksamt Miltenberg, bearbeitet von Felix Mader 
und Hans Karlinger, München 1917, S. 298.

16) Das Heimatmuseum W alldürn verwahrt 
hierzu ein Ton-Model (18./19. Jahrhundert) der 
W alldürner Devotionalienherstellung. Vgl. Peter 
Assion, Katalog der Bestände des Heim at­
museums, in: W alldürner Museumsschriften, 
H eft 2, 1965, S. 62.

17) Mündliche Mitteilung der 84jährigen Rosa 
Rödel, Altheim, 1971. In Altheim war auch 
früher der Vorname Erasmus häufig.

*8) Mündliche Mitteilung der 73jährigen Mes­
nerin von Reinhardsachsen, Fräulein Baumann, 
1971. Ihr werden auch weitere Mitteilungen zu 
diesem Abschnitt verdankt.

19) Mündliche Mitteilung von Schwester 
Thoma, Pfarrhaus W alldürn, 1971. Messen kann 
gegen Erlegung von 5 DM, Ämtern gegen 12,50 
DM eine bestimmte Intention gegeben werden, 
die im Pfarrb latt angezeigt wird. Neben den 
Messen für das Seelenheil Verstorbener kommen 
auch gelegentlich Votivmessen für Heilige vor, 
heute fast ausschließlich für die hl. R ita und den 
hl. Judas Taddäus, gelegentlich für den hl. Wen­
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delin und das hl. Blut, und neuerdings auch für 
den mehr und mehr populär werdenden seligen 
Bruder Jordanus.

20) Der Hinweis auf diesen Bildstock wird 
einer freundl. Mitteilung von H errn Dr. Bern­
hard Schemmel, Würzburg, durch Brief vom 
24. 3. 1971 verdankt. Er gründet sich auf eine 
Aufzeichnung in der vom Stadtarchiv Wertheim 
verwahrten, nach 1900 angelegten Bildstock­
sammlung des Architekten Friedrich Hauck (Ta­
fel 50 der Sammlung).

21) Rudolf Kriß, Neue Votivfunde aus N ie­
derbayern und Steiermark, in: Zeitschrift des 
Vereins für Volkskunde, 35./36. Jg. 1925/26,
S. 252 ff. Ausführlicher handelt derselbe über 
Heiligenberg in seinen Büchern: Volkskundliches 
aus altbayrischen Gnadenstätten, Beiträge zu 
einer Geographie des Wallfahrtsbrauchtums, 
Augsburg 1930, S. 202 ff., und: Die Volkskunde 
der altbayrischen Gnadenstätten, Band II, Mün­
chen-Pasing 1955, S. 46 ff. (Abbildungen hierzu 
in Band III, 1956, Abb. 126 und 127.) Siehe auch 
Christian Schreiber, W allfahrten durchs deutsche 
Land, Berlin 1928, S. 350, und Lenz Kriß- 
Rettenbeck, Das Votivbild, München 1961, S. 86 
(als Abb. 101 erscheint eine Votivtafel von 
Heiligenberg).

22) Vgl. zu diesem bei Kriß vernachlässigten 
Aspekt, was bei O. von Hovorka und A. Kron- 
feld, Vergleichende Volksmedizin, I. Band, S tutt­
gart 1908, S. 437 allgemein über die Symbolik 
des W inden-Attributes ausgeführt ist.

2S) Vgl. Handwörterbuch des deutschen Aber­
glaubens, Band 2, Berlin und Leipzig 1929/30, 
Sp. 866 f.

24) G. Lammert, Volksmedizin und medizi­
nischer Aberglaube in Bayern und den angren­
zenden Gebieten, W ürzburg 1869, S. 250.

25) Dasselbe Motiv nimmt Krautheimer, a. a. 
O., an, der S. 383 schreibt: die Erasmuskapelle 
„wird wohl einem Gelübde entstammen, das 
eingelöst wurde, als sich der Heilige bedrängten 
Menschen als wundertätiger Nothelfer erwies“.

26) Max W alter, Zur Baugeschichte der Kirche 
in Reinhardsachsen, in: Der W artturm, Heim at­
blätter für das badische Frankenland, 1. Jg. 1926, 
N r. 10, S. 41 ff.

27) Ebenda, S. 42f.
28) Schon aus dem 14. Jahrhundert stammt 

eine Valentinskapelle zu Eichenbühl (vgl. Mader 
und Karlinger, a. a. O., S. 124 f.). Vor allem zu 
nennen ist jedoch die Valentinsverehrung im 
nahen Altheim (Bauland), wo Valentin Kirchen­
patron ist und das Patroziniumsfest (14. Februar) 
seit jeher auch viel Zulauf aus der Umgebung 
hat, zumal die Altheimer Kirche eine Reliquie 
des Heiligen besitzt. Aus dem 17. Jahrhundert 
ist die Stiftung zahlreicher Votivmessen bekannt. 
Bildstöcke in der Umgebung bezeugen die Ver­
ehrung als Viehpatron und Helfer gegen die 
fallende Krankheit. Das Patroziniumsfest wurde 
1795 auf den letzten Sonntag im August verlegt

und wird noch heute mit Hochamt und Sakra­
mentsprozession feierlich begangen. — Eine W all­
dürner Votivtafel, die aus dem um 1770 an­
gelegten Votivtafel-Verzeichnis des Pfarrers 
Severus (im Urkundenband „Chartarium Paro- 
chiae, Tomus IV“ des Pfarrarchivs Walldürn) 
erschlossen werden kann, bezeugt, daß St. Valen­
tin auch zusammen mit dem Hl. Blut ange­
rufen wurde; Severus schildert sie als N r. 12 der 
nicht datierten Exemplare: „Ein mit der fallen­
den Sucht behaftes Weibe, da neben ihr der 
H . Valentinus, oben das H . C orporal“. Zu dem 
Bild vgl. auch Brückner, a. a. O., S. 108, Anm. 
472. — Eine Valentinsreliquie ist auch für Ripp- 
berg bezeugt, die im vorigen Jahrhundert im 
Bergkirchlein vor allem von durchziehenden 
W alldürn-Pilgern verehrt wurde. Vgl. Brückner, 
a. a. O., S. 212.

29) Dabei zeigt sich wieder, daß bei Stiftungen 
dieser A rt nicht allein volkstümliche Anschauun­
gen zur Geltung kamen, sondern die sozial 
führenden Schichten das Vorbild boten. So hat 
der baufreudige fränkische Adel in den Kirchen­
bauten jener Zeit immer wieder seine Namens­
patrone verewigen lassen: Amtmann von Ostein 
z. B. St. Wolfgang in der Reinhardsachsener 
Kirche und wohl auch St. Wolfgang und St. 
Damian am Nepom ukaltar der neuen W alldür­
ner Wallfahrtskirche, die sich damals im Bau 
befand. Vgl. Anm. 38.

30) Mündliche Mitteilung des 70jährigen Lud­
wig Berberich, des früheren Kirchenrechners.

31) Max W alter schreibt a. a. O., S. 41 f., 
über die alte Kirche: „Wahrscheinlich war es 
eine Kapelle, die aber im Gegensatz zur heu­
tigen Kirche einen steinernen, im Grundriß qua­
dratischen Turm hatte. Dieser startd da, wo 
heute der Chor seinen Platz hat. In seinem 
Untergeschoß war der Chor untergebracht. Uber 
das sonstige Aussehen und über die Größe der 
alten Kirchenanlage wissen wir nichts mehr, 
ebenso wenig darüber, aus welchen Gründen sie 
abgebrochen wurde und einem Neubau Platz ma­
chen mußte. Daß sie zu klein geworden war, ist 
nicht anzunehmen, da sich um 1700 herum der 
Bevölkerungsstand noch nicht von seinem starken 
Rückgang in der Zeit des Dreißigjährigen Krieges 
erholt hatte“. Der Neubau erhielt auch eine 
neue Innenausstattung; aus der alten Kirche 
wurde nichts übernommen.

32) 1698 war in W alldürn durch den gelehrten 
Pfarrer Dr. Leonhard Nimis eine „Seelen-Bru- 
derschaft unter dem Heil. Namen Jesu, Mariae, 
Joseph, zur Erlösung der lieben Seelen im Feg- 
feuer“ gegründet worden, die an die aus Italien 
kommende Verehrung der hl. Familie anknüpfte 
und in W alldürn besonders durch die ortsan­
sässigen Kapuziner bis in die zweite H älfte des 
18. Jahrhunderts gefördert wurde. Vgl. Brückner, 
a. a. O., S. 119 f. sowie ders., Neue Beiträge zur 
W alldürner W allfahrt, in: Der Odenwald, 8. Jg. 
1961, S. 115 ff. Vielleicht war Müssig sogar
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Mitglied dieser Bruderschaft und verewigte in 
der Kapelle deren Andachtsbild.

33) Vgl. Peter Assion, Die Verehrung Mariens
am Gnadenort des Heiligen Blutes, in: Die
Kirche St. Marien zu W alldürn, Festschrift zur Kirchenkonsekration am 11. Mai 1968, W all­
dürn 1968, S. 27 ff.

34) Vgl. Max Walter, Die Bildstöcke zum hl. Wendelin im Kirchspiel Mudau, in: Ober­
deutsche Zeitschrift für Volkskunde, 5. Jg. 1931, 
S. 95 ff.

35) Vgl. Rudolf Schick, Sebastian Eckardt, 
ein fränkischer Maler, in: Badische Heimat,
44. Jg. 1964, S. 170. — Auch die Tonfigur der
hl. Anna (Maria lehrend) in der Kirche zu 
Reinhardsachsen dürfte aus dieser W erkstatt 
stammen.

36) Vgl. Kriß, a. a. O., ohne daß dort aller­
dings die Gründe erörtert wären.

37) Das Erzbistum Freiburg in seiner Regie­
rung und in seinen Seelsorgstellen, hrsg. vom 
Erzbischöflichen O rdinariat, Freiburg i. Br. 1910, 
S. 901, zur Pfarrei Glashofen: „Kapelle St. 
Erasmi Ep. M. cum ven. celebr. (alt), 9 qm, 
Privateigent.“

38) Brückner, a. a. O., betont S. 140 f.: „Kurz 
vor der Vollendung des Walldürner Kirchen­
baues durch Kurfürst Lothar Franz von Schön­
born ging es wie eine Welle neuen Auftriebs 
über die Ausgangspunkte der W alldürner Pro­
zessionen im weiten Umkreis des Gnadenortes. ... 
Mit der Konsekration der neuen W allfahrts­
kirche 1728 kann man den Höhepunkt von 
Ausbreitung und Frequenz der W allfahrt an­
setzen, der fast gleichbleibend bis in die achtziger 
Jahre jenes Jahrhunderts währte“.

39) Zu diesen Schiffswallfahrten vgl. Brück­
ner, a. a. O., S. 192 f.

40) Vgl. Anmerkung 28.

Junitag

Da die H itze des Tages 
Unerträglicher Schwüle,
Drückend für Tiere und Menschen 
Gleichermaßen,
Gewichen,
Färbte ein Blitz 
Grell die Luft,
Grollender Donner 
Rollte daher m it Gepolter 
Wie ein rumpelnder Wagen,
Und es kühlte die L u ft
Prasselnd
Gewitterregen.
Rasch,
Wie es gekommen,
Zog es dann weiter,
Das helle Gewitter,
Fern überm Fluß 
Ein gleiches Labsal 
Zu bringen.

Hans Bahrs
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Klosterkirche zu Gerlachsheim
Insel des Barock in fränkischer Landschaft

Von H e i n z  B i s c h o f ,  Rastatt

U n ru h ig  pu ls ie rt au f  der L an d straß e  von 
L aud a  der V erk ehr tau b erab w ärts . Es ist 
eine jener S traßen , die v o n  frü h e r Jugend  
an das B ild eines a lten  fränkischen B auern ­
weges in m ein E rin nern  p räg te . U nablässig 
ziehen Fahrzeuge h in , ho lp ern  B auern­
ka rren , schreiten M änn er m it Sensen au f 
den Schultern h inaus au f die Felder, schw an­
ken hochbeladene E rn tew agen  m it der kost­
baren  G abe der F rucht heim w ärts. D ie 
S traße  fü h r t von D o rf  zu  D o rf, b ind e t F a ­
m ilie zu  Fam ilie, w ebt das L and  an der 
T aub er zu  einer in sich geordneten  und  nach 
außen fest verschw orenen G em einschaft.

H eu te  ist das T em po au f  der S traße  ein 
anderes gew orden , rastloser scheint die Z eit 
zu  sein. N ich t m ehr achtet m an der H in ­
weise au f  w erbenden  T afe ln , schaut n u r  au f 
die S trenge des Bandes, das geradew ärts, 
h a r t  neben dem  grünen  F luß  dah inzieh t.

So sieht m ancher nicht die A bzw eigung 
an  jener Brücke, u n te r  der träg e  der W ittig - 
bach dah ineilt. H ie r  fü h rt ein W eg hinw eg 
v on  d e r lä rm erfü llten  T au b e rta ls traß e  h in ­
ein in  eine verschw iegene T a lfa lte . U n d  d o rt 
w a rte t  das V ergangene, ru h t besonnen un te r 
dem  D ach a lte r  Bäum e. Es w ill en tdeck t sein, 
dieses köstliche Fleckchen L andes, das sich 
p lö tz lich  au ftu t, w enn  die K ulisse der T au ­
berta lw iesen  m it jenen der W einberghänge 
am  W ittigbach vertausch t w o rden  ist. U n d  
es ist w ieder eine S traße , die uns h ie rh in  
e n tfü h rt h a t. Sie trä g t den S taub  vie ler 
Jah rh u n d erte , zerm ahlenes u nd  verbrauchtes 
D asein, das p lö tz lich  G esta lt an n im m t, so­
b a ld  die D o pp eltü rm e jener K irche v o r uns 
auftauchen, die w ir  aufsuchen w o llen : die 
barocke K losterk irche von  G erlachsheim .

Ü b er eine alte , m it g roßen  S andste inqua­
dern  in schweren Bögen erbau te  Brücke fü h r t 
der W eg h in  zum  D o rf. Es ist eine einfache

Brücke, so einfach w ie die L andschaft, ein­
facher noch als das Leben. U n d  dennoch 
getragen von  der W ürde fränkischer B auern­
fröm m igkeit.

A uf der B rüstung erheben sich v ie r stei­
nerne G esta lten . Z w eih u n d e rt Ja h re  und  
m ehr stehen sie nun  ba ld  au f ih rem  P o sta ­
m ent, w erben  um  G ebete und  beschauliche 
A ndach t bei v o rü b erfah ren d en  F uh rm an ns­
knechten oder e in kehrenden  P ilgern  aus den 
D ö rfe rn  ringsum  im B auern land .

H ie r  ist es S an k t N epo m u k . Böhmische 
F loßknechte brachten  die V erehrung  dieses 
H eiligen  in fränkisches L and . A n vielen 
Brücken w a rte t er, der N o tw en d e r und  Be­
schützer v o r H ochw assergefahr. H ie r  zu  
G erlachsheim  h ä lt er dem  M enschen m ah ­
nend  das K reuz  v o r A ugen. E in E ngel zu  
seinen Füßen  sym bolisiert diesen M ann  als 
den großen Schweiger.

G egenüber s tre ite t S an k t M ichael w ider 
den U n glauben  in der W elt. E r h a t das 
Schw ert zum  K am p f erhoben, den Schild als 
W ehr v o r den K ö rp er gezogen.

D as Auge des V o rü berw and ern den  ble ib t 
an  dem  bischöflichen O rn a t  der nächsten 
F igur h a ften . W eit w a llt  der M an te l von 
S an k t K ilian  im  aufgekom m enen T a lw in d . 
D aneben  w a rte t  u nd  w irb t sein N achfo lger 
im  A m t eines fränkischen Bischofs, A b t 
B urchard . L e tz te re r ließ die G ebeine seines 
V orgängers suchen un d  ausgraben. In  der 
G ru f t  zu  N eum ün ste r in  W ürzb u rg  ruhen 
sie u n d  w erd en  von  dem  gläubigen F ran k en ­
v o lk  durch from m e G ebete hoch v e reh rt.

E ine sonderbare  Brücke, die uns e in fü h rt 
in  den G ebetscharak ter des T auberlandes. 
U n d  w ie sie uns m it ih ren  S tein figuren  zu  
m ahnen  u n d  zu  schrecken w eiß, so könn te  
sie vieles berichten aus stürm ischen, fried ­
losen, aus frohen, ernteschw eren Zeiten . Sie
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k en n t den T ag  von  M orgen bis zu m  A bend 
m it a ll seiner G eschäftigkeit, w eiß  auch das 
J a h r  zu  bestim m en in  seinen Z eiten  der 
frühen , scheuen B lüte, der hohen Last 
schw ankender E rn tew agen , d e r schw abbern- 
den Fülle d u ften d er T raub en las ten  un d  der 
stillen  V erschw iegenheit zu  w in terlicher 
R auhnachtzeit.

D urch  ih re Bogen f ließ t träg e  das W asser 
der W ittig . Sie nahm  die G rünbach  auf. 
G em einsam  schleppen sie die b raun en  M er­
ge lflu ten  nun  der T au b e r zu. E in  p a a r  E nten  
u nd  G änse stehen am  U fer, einbeinig, den 
Schnabel im  G efieder versteckt.

D ie S traße  aber, die uns h ierhergeleite t, 
sie w ird  ungeduld ig . D er W ind  w irb e lt 
S taubkörnchen au f, die uns T räum end en  in

F o to : R obert H äusser, M annheim

die A ugen fallen , uns b e stü rz t zum  W eiter­
gehen m ahnen.

W ir kom m en in  das D o rf. Es ist eines 
jener vielen D ö rfe r  im  F ran k en lan d . Fach­
w erk bau ten , ro te , ausgetretene S an dstein­
trep pen , H a n d g riffe  an  den T üren , b la n k ­
gescheuert v on  vielen tau send  Besuchern, 
b re ite  H o fan lag en , irgendw o an  M auer­
bögen Schlußsteine, die alte  W appenzeichen 
tragen.

U n d  dennoch, irgendetw as in  Gerlachs- 
heim  scheint anders zu  sein. S tehen an d e rn ­
orts die Gebetszeichen der fränkischen B au­
e rn straßen  am  R ande , e in geordne t in  einen 
a lten  G artenh ag , au fg e p u tz t in  neuer R eno­
v ie run g  v o r einer H auskulisse — hier w a rte t 
die B ildsäule der „T rösterin  der B e trü b ten “
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inm itten  der S traße . Es ist eine G erad lin ig ­
keit der A ndach t, die schon d rau ß en  im 
o ffenen  L and , v o r  der W ittigbrücke ihren  
A n fan g  genom m en h a t, d o r t w o M aria  u n ­
te r dem  K reuze ru h t, G ram  u n d  L eid und  
Schmerz in  ro tv e rw e in ten  A ugen träg t, a u f­
schaut zu  dem , den sie einst in  göttlicher 
Freude im einsam en S talle von Bethlehem  
der W elt geschenkt ha t. N u n  ist alle H e r r ­
lichkeit vergangen. W as noch B estand h a t, 
ist das Z urückgebliebene. M aria  u n te r  dem  
K reuze —  dan n  die Brücke d e r from m en 
G esta lten  dieses heiligen R aum es F ran k en ­
lan d , E rh ebun g  der G edank en  zum  G egen­
w ärtig en , zum  B leibenden. U n d  nun , in ­

m itten  des D orfes die Sam m lung des M en­
schen, die H in fü h ru n g  z u r  „T rö sterin  der 
B e trü b ten “ , M aria  m it schw ertdurchbohrtem  
H e rz en  au f  hohem  von  v ielen  S tein figuren 
besetzten  S andsteinpodest.

W ir b leiben stehen, verw eilen  lange, lesen 
die B ittschriften , die uns en tgegengehalten  
w erden , en tz iffe rn  den N am en  des S tifters 
dieser A nlage im  dörflichen H äuserk reis . 
M aria  steht hoch erhobenen H a u p tes  als 
K rön un g , ih re  steingew ordenen G ew än der 
f la tte rn  bauschig im  W ind , de r Blick richtet 
sich gen H im m el. E in  Ju b ila te , ein P reislied  
ob allen  Seelenleides dieser W elt, das m a rte r­
h a ft  m it dem  leichten, e leganten, a llz u w e lt­
lichen K avalie rsdegen  angezeigt w erd en  soll. 
G erlachsheim  trä g t ein reiches geschichtliches 
E rbe. H ie r  errichte ten  die T öchter des heili­
gen N o rb e r t  von  X a n te n  ih re G ebetsstätte. 
Sie stellten  das K lo ste r m itten  h inein  in  den 
von  reichen E rn ten  ausgezeichneten R aum  
d er B auern landschaft zw ischen T au b e r u nd  
M ain, schirm ten es nicht ab  durch hohe 
M auern  von  der lau ten  W elt der D ö rfe r  
u nd  K le in s täd te  ringsum . In  der M itte  des
13. Jah rh u n d e rts  m ag es w ohl gewesen sein, 
daß  die from m en F rauen  des P räm o n stra - 
tenserordens von  U n te r-L au d a  h ie rher in 
die beschaulichere T a lfa lte  an  W ittigbach 
u nd  G rünbach  gezogen sind. M it reichen 
Schenkungen der G ra fen  von  Rieneck und  
derer von  W ertheim  begabt, ga lt das F rau en ­
k loster zu  G erlachsheim  im M itte la lte r  als 
eines der angesehensten u nd  adeligsten  S tif­
tungen  im  F ran k en lan d . V iele G räfin n en  
standen  ihm  als Ä btissinnen un d  M eiste­
rin nen  vor.

D er B auernsturm  des Jah res  1525 m achte 
v o r diesem K lo ste r der F rauen  nicht h a lt. 
W ohl w u rd e das K o nven tsgebäude nicht ge- 
b randschatz t. D ie N o n n en  aber flohen  die 
S tä tte  der rohen  G e w a lt u n d  b lind en  V er­
w üstung. M anche u n te r  ihnen  ließ  sich beu­
gen u n d  t r a t  dem  neuen G lauben  bei. 1562 
zäh lte  m an  n u r  noch zw ei P räm o n stra ten - 
serinnen im K lo ste r zu  G erlachsheim . Bi­
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schof F riedrich  v on  W ü rzb u rg  n ahm  d a ra u f­
hin 1563 das K lo ste r u n te r seine Aufsicht, 
überw ies die G ü te r  seiner H o fk am m e r und  
v e rw alte te  den  K lo ste rb ez irk  m it eigens be­
stellten  K nechten. Dies w iederum  rie f die 
U n b ill der P räm o nstra tenserm önche des 
K losters O berzell bei W ürzbu rg  hervo r. Es 
k am  zu  h a rte n  A useinanderse tzungen  und  
langw ierigen  Prozessen um  B esitztum  u nd  
Gerechtsam e.

A us diesen S tre itigkeiten  um  Besitz und  
E rbe gingen die P räm o nstra tenserm önche als 
Sieger he rvo r. U n d  diese T riu m p h ta t sollte 
zu r  A u ferstehung  des n iedergegangenen 
K loste rdorfes G erlachsheim  führen . Je tz t  
erst w ird  dieser T alw in kel zu  einem  id y lli­
schen Flecken, schw ingt sich au f zu  einer 
jub ilie renden  H y m n e  des fränkischen B a­
rock. Im  J a h re  1717, v o r 250 Jah ren , w ird  
d e r M önchskonvent neu erö ffnet. D as K onzil 
zu  T rie n t h a t verfüg t, daß  N o n nen k lö ste r 
nicht m ehr in  offenen, durch keinerlei M au ­
ern  geschützten O rten  eingerichtet w erden  
du rften . Dies w a r in  G erlachsheim  noch der 
Fall. So en tsan d te  A b t S igism und H auck  
zehn M önche in  w eißen  G ew än dern  tau ber- 
w ärts , die fo r ta n  diesen O r t  des G ebetes m it 
ih ren  G esängen erfü llen  sollten. 1721 h a t der 
N eu au fb au  der K loste ran lage  u nd  der Kirche 
begonnen, vo rerst m it dem  östlichen Flügel 
beginnend. 1722 erstand  der zw eite  u n d  im  
Ja h re  1723 sp an n te  sich in  das gew altige 
V iereck die Kirche.

O ben im  T u rm k n a u f können  spätere  G e­
schlechter e inm al eine U rk u n d e  finden . D a r ­
in h a t der A b t durch seinen Schreiber fest- 
h a lten  lassen: „Im  Ja h re  des H eiles 1728 am  
17. M ärz  erreichte dieser T u rm  seine V o ll­
endung, als Jo h an n  C hristop horus von 
H u tte n  Fürstbischof von  N e u s ta d t w ar, 
S igism und H auck  aus N e u s ta d t an  der Saale 
A b t zu  O b erzell u n d  G erlachsheim , P a te r 
G eorg  Fasel aus W ürzb u rg  P r io r  zu  G er­
lachsheim  — A rch itek t w a r  der hochehr­
w ürd ige  P a te r  Sebaldus A ppelm ann  aus N e u ­
s tad t an  d e r Saale, der K o n v en t in  Gerlachs-

Sankt K ilian  zu Oerlachsheim
Foto : R obert H äusser, M annheim

heim  zäh lte  zehn K o n ven tua len  —  im  röm i­
schen K aiserreich w a r  Friede. G o tt erha lte  
diesen T urm , so d aß  jeder u n te r  seinem 
Schatten in  R uhe G o tt d ienen kann , dem  
Lob, A nbetung , K ra f t  u nd  R uhm  sei von  
E w igkeit zu  E w ig k e it!“

D ie P räm o nstra tenser, die h ier gew irk t 
haben, sind längst dahingegangen. W ir w a n ­
d ern  au f ih ren  ausgetretenen Prozessions­
w egen z u r  Kirche. N och sp an n t sich dieses 
Viereck in  seiner überw ältigenden  A nlage in 
den R aum  des D orfes. E legant, zierlich be­
schw ingt die beiden T ürm e, streng, nüchtern 
die G e rad lin ig k e it der K o nven tan lag e. 
H eu te  ist h ie r eine K reispflegeanstalt u n te r­
gebracht. A lte  Leute ruhen  a u f  B änken, 
zehren  vo n  Erlebnissen vergangener Tage.
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Sankt Michael auf der Brücke von Oerlachsheim 
F o to : R obert H äusser, M annheim

Es ist lebendig  erh a lten e  Geschichte, die uns 
im  A n tlitz  so m anchen verb rauch ten  Lebens 
begegnet. W ir sind  noch nicht re if  fü r das 
In nere  der K irche. N och  bew egt uns zu  sehr 
das G ew ordene, nicht die S chaufalt der 
Seele, w ie sie uns im  G o ttesrau m  geoffen- 
b a r t  w erd en  soll.

Als K losterbesitz  u nd  K lo ste rg u t v e rw e lt­
licht w u rd en , F ürsten  anheim fielen , die fü r 
verlo renen  Besitz jenseits des R heines au f

N apo leo ns G eheiß en tlo h n t w erd en  sollten, 
w a r diese A nlage R esidenz de r F ürsten  von 
Solm -R eiferscheid-B edburg. E in F ürsten tum  
K rau the im  w u rd e  geschaffen. Gerlachsheim  
bilde te  die K ulisse de r g lanzvo llen , ab er in 
sich doch bescheidenen H o fh a ltu n g  dieser 
D uo dezfü rs ten  zu  beginnendem  19. J a h r ­
h un dert. W ie so manches in  dieser leicht­
berauschten, w ein fro hen  L andschaft verflog  
auch dieses A u tok ra ten d ase in  sehr rasch. 
W elkem  L aub  zu r H e rb stz e it gleich w ehte 
dieses E rin n e rn  dah in . G erlachsheim  gilbte, 
w äre  vergessen, w enn nicht der S taa t sich 
h ie r die R äum e gem ietet h ä tte , L ehrer zu  
b ilden, d an n  taubstum m en K in d ern  eine 
Bleibe zu  schaffen, u nd  heute de r L andk re is 
ein O bdach fü r  die A lten  u nd  P flegebedürf­
tigen da rau s  gestaltete.

G ew an deltes Sein im  urew igen P ro zeß  des 
Bestehens u nd  Bleibens. W ir ve rh a rren  vo r 
der Fassade dieser schöngegliederten K lo ste r­
an lage m it der dop peltü rm ig en  Kirche. D er 
B arock lieb t nicht die mystische N ü ch te rn ­
he it d e r G ebetstiefe v o r  kah len  S andstein­
fassaden. E r w ill m it B ildern  au f das G e­
schehen h in lenken , das Geschehen in  der 
W elt des H eiligen , A n betun gsw ürd igen , um  
durch das V o rb ild  der G ro ß m u t der H e i­
ligen dieser K irche die T iefe der dan ken den  
G ottesgedanken  zu  bestärken .

So ist in  der Nische hoch oben über dem  
P o rta l das K reu z angebracht. D ie K reuzes­
kirche zu  G erlachsheim  b e to n t dadurch  ihre 
S tellung inm itten  dieser L andschaft. In  
königlicher W ürd e u n d  M ajestät, die sich 
auch in m itten  von  Schmach un d  V erachtung 
zeigt, h ä n g t C hristus. In  den N ischen zu  
beiden Seiten der E ingan gspfo rte  erkennen 
w ir  den im  M a rte r to d  v e rk rü m m ten  Leib 
des H eiligen  Sebastian, gegenüber die ju ­
gendliche G esta lt des H eiligen  Clem ens, 
dessen G ebeine als R eliqu ien  in  der Kirche 
ruhen .

Ü ber dem  P o rta l leuchtet das W appen  
des P räm o nstra tensero rdens, je zw ei w eiße 
K reu ze  u nd  L in ienbündel au f  ro tem  Felde.
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